118. 


dſetzung 
t Kent 

Niſche 
n Bere 


efkaſten 
)r etwa 
Scheck 
nſteuer. 
n noch 
waren, 
mit der 
eiß, ob 


wandelt 


eiratete 
it, und 
laſſen. 


an fid» 


ı Emp⸗ | 


lartiger 
Burſche⸗ 
iſe von 
ı einen 
wurbe: 
lugzeug 
Burſche 
Mitte: 
ugzeug, 


lagara⸗ 
n ame» 
Immen.- 
ärkſten⸗ 
1 Mi 
ann in⸗ 
ömung 


lte die 


Küfte. 
alt iſt 
vimmt,. 
e Tage 
ſch mit, 
nſchen⸗ 
e kühne 


ter in 
einem 
fuhr, 
t fünf 
Tage⸗ 
Zuerſt 
Löwe 
a 200 
dem 
Dieſer 
Löwin 
) dem 
r, daß 
inzwi⸗ 
gelang 
nmehr 
halten 


at! 


int tat 
eißeſte 
daß ſie 
e ihm, 
ie gab 
n früh 
Kunſt⸗ 
er gar 
Ziſſens 
id re⸗ 
heiten 
er gar 
erzwei⸗ 
lick in 
7 — 
machte 
rateten 
er Ta ⸗ 


en die: 
gen. 


Gatten: 


; feine 
Tätige 
d ſtark 
opfern. 
Geſicht. 
en von 
an bee 
te hielt 
ommen 
ſeines 
Bron 


folgt. 


Donnerstag, den 17. September 1925. 


Nr. 119. 


tagen. 


Einzelnummer 20 Groſchen, Sonnabends 25 Groſchen. 


Erſcheint täglich vormittags, außer Sonn» und Feier» 
An den Sonnabenden wird die reichhaltige 
„Illuſtrierte Beilage zur Lodzer Volkszeitung” beigegeben. Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuftellung ins Haus und durch die Poſt Zl. 4.20, 
wöchentlich 31. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jährlich Il. 60.—. 


Schriftleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Telephon 36:90. Poſtſchließfach 370 
Oeſchäftsſtunden von 7 Uhr früh bis 7 Uhr abends. Sprech⸗ 
ftunden des Schriftleiters täglich 8—6, Sonnabends 12—2. 
Privattelephon des Schriftleiters 2845. 


Anzeigenpreiſe: Die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Rabatt. 
die Druckzeile 50 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


| Optata pocztowa uiszczona ryczattem | 


Einzelnummer 20 Groſchen. 


C 
3. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Vereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zufchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeigen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinſka 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stolerzna 43; Konſtantynow: 
§. W. modrow, Diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtadt 5055 Pabianice: Julius Walta, Sienkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 3dunſka⸗Wolg: Berthold Kluttig, 
Zlota 43; Zgierz: Eduard Stranz, Rynek Kilinſtiego 13; Zyrardow: Otto Schmidt, Hiellego 20. 


Das farbige Frankreich. 


Die Landung der Spanier, die wütenden 
Gegenangriffe der Rifleute kündigen den letzten 
Akt der marokkaniſchen Tragödie an. Die 
Schrecken und Leiden des Weltkrieges und der 
Nachkriegszeit haben die Kraft unſeres Mit⸗ 
empfindens abgeſtumpft, den Herzſchlag unſeres 
Gefühls matt und träge gemacht. Aber etwas 
wie Wehmut muß doch jeden ergreifen, ſieht 
er hier ein Völkchen, frei und ſeiner ſelbſt Herr 


ſeit Jahrtauſenden, nie gebeugt unter den Fuß 


des Eroberers, zum Todeskampf ausziehen. Es 
iſt kein Grund, die Kabylen zu idealiſieren, um 
ſie herum ein Telldrama zu dichten. Doch ihre 
Unabhängigkeit war niemand im Wege, nicht 
einmal der Beherrſchung und Ausbeutung der 
fruchtbaren Teile Marokkos durch die franzöſi⸗ 
ſchen Protektoren; es iſt ein empörender 
Gedanke, ſich vorzuſtellen, daß die freien Söhne 
der Berge beſtimmt ſind, im nächſten Jahrzehnt 
als friſches Kanonenfutter die Kaſernen des 
Pariſer Imperialismus zu füllen. 

In dem anhebenden Kampfe vollendet ſich 
das nordafrikaniſche Imperium Frankreichs, 
das wiederum das Hauptſtück des Kolonial 
gebiets der Franzoſen bildet. Die Aufmerkſam⸗ 
keit richtet ſich meiſt auf die engliſchen Kolonien, 
und wenigen iſt bewußt, welch gewaltige Ueber⸗ 
jeereihe Frankreich beſitzt. Seine Kolonien 
umfaſſen 10,3 Millionen Quadratkilometer und 
zählen 53 Millionen Einwohner; dazu kommt 
ſeit dem Verſailler Frieden das „Völkerbunds⸗ 
mandat“ über die ehemals deutſchen Kolonien 
Kamerun und einen Teil von Togo mit mehr 
als 800 000 Quadratkilometer Fläche und 
3700000 Einwohnern. Dieſes ganze Gebiet 
aber, die Vereinigten Staaten an Flächenraum 
übertreffend, iſt in noch nicht fünfzig Jahren 
unter franzöſiſche Herrſchaft gebracht worden. 
Bis 1880 beſaß Frankreich von all dem außer 
Algier und ein paar kleinen Küſtengebieten und 
Inſelchen nichts Das ganze „ſchwärze Frank⸗ 
reich und das ganze „gelbe Frankreich“, das 
eine Nordweſtafrika von Tunis bis zum Aequa⸗ 
tor, dann Madagaskar, das andre Indochina 
umfaſſend, iſt die Eroberung nicht viel mehr 
als eines Menſchenalters. 

Als Karl X., der letzte Bourbone, im Mai 
1830, wenige Wochen vor ſeinem Sturze, eine 
Expedition ausſendete, den Dei von Algier zu 
ſtrafen, weil der dreiſte Piratenhäuptling den 
franzöſiſchen Konſul mit dem Fächer ins Ant⸗ 
litz geſchlagen: da war die Mißſtimmung in 
Frankreich allgemein, am heftigſten in der libe⸗ 
ralen Bourgeoiſie, die fürchtete, Kriegsruhm 
könnte den wankenden Thron feſtigen. Und 
wie plump und ungeſchickt gingen dieſe Eroberer 
wider Willen vor! Sie verſtanden noch nichts 
von der „pénétration pacaifique“, von der friedlichen 
Durchdringung. Sie ſetzten den Dei kurzerhand 
ab. Es gab in Algier endloſe Aufſtände, welche 
ſich durch alle die Jahrzehnte des Julikönigtums 
und des zweiten Kaiſerreichs hinzogen. Selbſt 
nach der Bezwingung des vielberühmten Helden 
Algiers, Abd⸗el⸗Kaders, mußte Napoleon II. 

(Fortſetung 2. Seite.) 


Die Drohungen des „Piaſt“ 


Witos liebäugelt mit den Linksparteien. — Um die Bildung eines Linksblocks. 


Senator Buzek erklärte geſtern Zeitungs: 
leuten, daß er die Hoffnung aufgegeben habe, 
daß eine Bodenreform gejchaffen werde, wie fie 
das Volk wünſche. Die Rechtsparteien haben 
ſich zum Kampfe entſchloſſen. Ebenſo wir (Piaſt). 
Für den Fall, daß der Senat die Verbeſſerun⸗ 
gen der Kommiſſionen nicht zurückweiſt, wird 
der „Piaſt“ die Sejmauflöſung verlangen, wo⸗ 
bei er auf die Unterſtützung der Sozialiſten, der 
Minderheiten, der N. P. R. und der „Wyzwo⸗ 
lenie rechnet. 

Im Zuſammenhange mit dieſen Aeußerun⸗ 
gen werden in den Wandelgängen des Seim 
Zukunftspläne geſchmiedet. Die Witosleute ha⸗ 
ben plötzlich eine Liebe zu der Linken entdeckt 
und forcieren den Gedanken der Bildung eines 
Linkskartells vom „Piaſt“ bis zu den Minder⸗ 
heiten. Die einen wollen vorher eine Sejmauf: 
löſung, die anderen direkt die Bildung einer 
Linksregierung. 


Nach den Verhandlungen in Zakopane, die 
kein Reſultat brachten, hat ſich der „Piaſt“ 
plötzlich iſoliert geſehen. Er pendelt nunmehr 
nach links und will ſelbſt die Abſicht aufgeben, 
die Wahlordnung zu ändern. 


Obwohl wir dieſe Kombinationen für un⸗ 
möglich halten, iſt dennoch damit zu rechnen, 
daß die lnächſten Tage Ueberraſchungen bringen. 


In Krakau fand eine Tagung der Krakauer 
Kreisdelegierten des „Piaſt“ ſtatt. Witos bebaup- 
tete: Die Wirtſchaftspolitik der gegenwärtigen Re- 
gierung iſt für das Dorf nicht zielbewußt, ja ſchädlich. 
Darauf beſchloß die Tagung, gegenüber der Regie- 
rung eine Stellung der Kritik einzunehmen. 

Die Sahl der Grabſbigegner mehrt ſich alſo 
dauernd. 

In derſelben Tagung hat ſich die Krabauer 
Abteilung der Stapinſbigruppe dem „Piaſt“ an- 
geſchloſſen. f 


Polen und die Sſowjets. 


Ein ſenſationeller Artikel der „Iswieſtja“. — Ein Zwiſchenfall auf der Lemberger Oſtmeſſe. 


Das Liebeswerben um Rußland wird weiter ſort⸗ 
geſetzt. Auch in der deutſchen und amerikaniſchen Preſſe 
iſt ein geſteigertes Intereſſe für Rußland zu bemerken. 
Aber auch die ſſowjetruſſiſche Preſſe hat neue Töne 
angeſchlagen. Sie ſcheint bemüht zu fein, die Rußland⸗ 
konjunktur in den fremden Staaten auszunützen. 

Die Moskauer bolſchewiſtiſche „Iswieſtja“ veröſſent⸗ 
lichte vor einigen Tagen einen auſſehenerregenden Ar⸗ 
tikel, der ſich mit der Neuorientierung der Weſtſtaaten 
Rußland gegenüber beſchäſtigt. Der Artikel ift ſehr 
ſachlich gehalten. Auch zu dem ruſſiſch⸗polniſchen Ver⸗ 
hältnis wird Stellung genommen, wobei peinlichſt jeder 
gehäſſige Ausfall vermieden wird. 

Der Artikel ſtellt ſeſt, daß ſich in Polen immer 
mehr die Ueberzeugung Bahn bricht, daß eine Verſtän⸗ 
digung mit Rußland im Intereſſe beider Länder liegt. 
Es heißt dann weiter, daß England ſyſtematiſch den 
polniſchen Einflüſſen an der Oſtſee ſowie einem Bünd⸗ 
niſſe mit den baltiſchen Staaten entgegenarbeite. Gleich⸗ 
zeitig aber verſuche England eine Verſtändigung zwi⸗ 
ſchen Polen und Deutſchland herbeizuführen, um 
Deutſchland für die Wirtſchaſtsexpanſionen in Rußland 
auf Koſten Polens zu entſchädigen. 

Der Weſtpakt bedeute eine ſtarke Schwächung des 
franzöſiſch⸗polniſchen Militärbündniſſes. Ja, es ſei frag: 
lich, ob nach Abſchluß eines Weſtpaktes das Bündnis 
überhaupt für Polen noch von Intereſſe iſt, deshalb ſei 
Polen gezwungen, einen Ausgleich mit den Sſowjets zu 
ſuchen. Aber auch wenn Polen und die Tſchechei in ir⸗ 
gend einer Form in den Pakt miteingezogen werden 
ſollten, dann hat das franzöſiſch⸗polniſche Militärbünd⸗ 
nis doch nicht mehr die Bedeutung wie jetzt. 

Zum Schluß wird noch einmal auf die Bedeutung 
des Umſchwungs der öffentlichen Meinung in Polen 
hingewieſen, der es ermöglichen dürfte, in engere wirt⸗ 
ſchaftliche Beziehungen mit Polen zu treten. 

Die Warſchauer Preſſe hat es bisher vermieden, 
Stellung zu dieſen fachlichen Ausführungen des bol⸗ 
ſchewiſtiſchen Organs zu nehmen. Dagegen ſcheint. das 
Witos⸗Blatt, der „Kurjer Fluſtrowany“, das Pulver 
erfunden zu haben. Das Blatt ſchreibt nämlich: „Um 
uns von den friedlichen Beſtrebungen zu überzeugen, 
muß Rußland den Worten Taten folgen laſſen. Wir 
wollen an der Oſtgrenze Frieden haben, wir wollen die 


Erfüllung des Rigaer Friedensvertrages. Die Er⸗ 
füllung, das iſtder Schlüſſel zur polniſchen 
T i r. 

Der Rigaer Friedensvertrag, von deſſen Erfüllung 
das Krakauer Blatt die Verſtändigung abhängig macht, 
iſt tatſächlich der wunde Punkt, der bisher alle Bemü⸗ 
hungen zum Scheitern brachte. Die Nuffen haben nie 
ein Hehl daraus gemacht, daß ſie den Vertrag unter⸗ 
zeichnet haben, weil ſie mußten. Seit Jahr und Tag 
verlangen fie aber die Reviſion. Ob fie kommen wird 
iſt eine Frage. Die wirtſchaftlichen Bedingungen, die 
Polen immer mehr zwingen, ruſſiſche Abſatzmärkte zu 
ſuchen, ſowie die Gefahr bei einer wirtſchaftlichen Ex⸗ 
ploitierung Rußlands durch die Weſtmächte ins Hinter⸗ 
treffen zu geraten, werden ſchließlich die polniſchen 
Induſtriemagnaten zwingen, auf ihre Regierung einen 
Druck auszuüben, damit ſie ſich mit den Sſowjetvertretern 
an den Verhandlungstiſch ſetzt. Ueber kurz oder lang 
muß eine wirtſchaftliche Annäherung Polens an Ruß⸗ 
land erfolgen. Und es ſcheint jaft, als ſei man bereits 
dabei, die erſten Schritte auf dieſem Wege zu unter⸗ 
nehmen. Die geplante Zuſammenkunft Tſchitſcherins 
mit Skrzynſti in Warſchau, wird ja ergeben, wie weit 
die verſchiedenen Vermutungen zutreffen. 

Während man in Warſchau bemüht ift, Tſchitſcherin 
mit allen Ehren eines hohen Würdenträgers zu empfan⸗ 
gen, ereignete ſich in Lemberg ein Zwiſchenfall, der 
geeignet iſt, einen ſtarken Mißton hervorzurufen. 

Auf der Lemberger Oſtmeſſe hatten auch die Ruſſen 
ein Pavillon ausgeſtellt. Von dieſem Pavillon wurden 
nun kurz vor Schluß der Meſſe die ruſſiſchen Fahnen 
heruntergeriſſen. Wie es heißt, hätten frühere zari⸗ 
ſtiſche Offiziere die Fahnen in den Kot getreten. Jeden⸗ 
falls wird eine Anterſuchung Klarheit ſchaffen müſſen, 
auch darüber, wie es möglich war, daß trotz der poli⸗ 
zeilichen Bewachung dieſe Tat begangen werden konnte. 


* * 
* 


Er kommt, er kommt nicht, er kommt 


Die Warſchauer Sſowjetbotſchaft benachrichtigte 
die polniſche Regierung, daß Tſchitſcherin ſich unwohl 
fühle und deswegen am Sonntag nicht nach Warſchau 
kommen werde. Sein Beſuch müſſe verſchoben werden. 


Felicia Larſon 
entfloh aus dem väterlichen Hauſe 60 
mit einem Manne 5 


noch 100 000 Mann im Lande halten, um den 


Frieden zu ſichern. Er war eben trotz des er- 
erbten Namens und der auf Blitzen fahrenden 
Adler nur ein armer Neuraſtheniker, der ſich 
immer wieder in fruchtloſe, phantaſtiſche Aben⸗ 
teuer im Stile des mexikaniſchen verſetzte. Erſt 
als nach Sedan auf die Marſchälle des Kaiſer⸗ 
reichs die Advokaten und Journaliſten folgten 
— die Advokaten und Journaliſten der dritten 
Republik, die zuletzt in Verſailles das Meifter- 
ſtück ſchlauer, kalter Machtpolitik geliefert 
haben —, kam der franzöſiſche Imperialismus 
ins Lot. 

Die Eroberung von Tunis (1881) war die 
hohe Schule. Aber war es denn eine Erobe— 
rung? Lord Salisbury hatte auf dem Berliner 
Kongreß dem franzöſiſchen Bevollmächtigten 


Waddington Tunis als Kompenſation für. 


Zypern angeboten. Drei Jahre ſpäter ſchritt 
man zur Tat, man ſicherte ſich die Zuſtimmung 
Bismarcks, erzwang das recht verdießliche Ja 
Gladſtones, und ein Grenzſtamm, die Krumirs, 
taten die Gefälligkeit, ein wenig auf algeriſches 
Gebiet zu räubern. Nun rückte man in Tunis 
ein. Man ließ den Bey auf dem Thron, ließ 
ihm auch feine Miniſter. Nur der Kabinetts 
chef war der franzöſiſche „Miniſterreſident“. 
Ohne deſſen Zuſtimmung durfte und darf der 
Bey nichts verfügen. 

Der Bardovertrag, der am 12. Mai 1882 
im Auftrag Ferrys und Barthelemy-Saint-Hilai- 
res mit dem Bey von Tunis geſchloſſen wurde, 
iſt das Geburtsdatum des franzöſiſchen Kolonial- 
reiches. Man hat es nach der fo gut bewähr- 
ten Methode dann in Madagaskar, in Indo- 
china, in Marokko und ſonſt noch ebenſo gemacht. 
Aus dem Friedensbringer wurde der Protektor, 
aus dem Protektor der Gebieter, der es auch 
verſtand, die fremden Einflüſſe gänzlich auszu- 
ſchalten. Schon 1897 verzichteten Italien und 
England auf ihre Handelsvorrechte in Tunis. 
Und Marokko? Der alberne Ausflug des 
deutſchen Schiffes nach Agadir, hat er nicht 
mehr Lärm gemacht als die völlige Eroberung 
des Landes? Und wieder iſt es eine „fried⸗ 
liche Durchdringung“, und wieder ſteht der 
Sultan von Marokko unverkürzt in ſeiner 
Majeſtät da. Es wäre auch ſchade um ihn. 
Denn da ſeine Souveränität ſich eben auf ganz 
Marokko erſtreckt, ſo kann ſie den Franzoſen, 
auf deren Wink er gehorcht, ſchon morgen dazu 
dienen, die Spanier von der Nordküſte und die 
Engländer aus Tanger hinauszumanöprieren. 
So weit iſt man freilich noch lange nicht. 
Marokko iſt ein weit größerer Biſſen als Tu- 
nis, iſt ſchwerer zu verdauen, muß gründlicher 
eingeſpeichelt werden. Da gibt es faſt fünfmal 
ſoviel Einwohner. Sie haben nie einen Ober⸗ 
herrn, nicht einmal den türkiſchen, gekannt; ſie 
haben Stämme voll wilder Kampfkraft in 
ihrer Mitte. Unter dieſen Umſtänden iſt es 
ganz nützlich, wenn die Spanier ihr Blut am 
Rif fließen laſſen. Das ſpart franzöſiſche Opfer. 
Sit man einmal mit Abd.el⸗Krim fertig ge 
worden, wird ſich's ſchon finden. „Nur nichts 
überhaſten“, hat Gambetta geſagt, als man ihm 
den Plan der Beſetzung von Tunis vorlegte. 

Wenn die Franzoſen, dieſes faſt menſchenärmſte 
der großen Völker Europas, den Weltteil beherrſchen, 
ſo danken ſie dies nicht nur dem Verſailler Frieden 
und dem Vaſallengefolge der Staaten der Kleinen 
Entente, ſondern auch den Kräften, die ſie aus 
ihren Kolonien zu ziehen verſtehen. Man hat die 
Franzoſen wegen ihrer ſchlechten Erfolge in Algier 
für unfähige Koloniſatoren gehalten, während ſie 


2 Der Ausgang 2 
der Anterſuchung 
2 iſt noch unbekannt 2 


LoD 3er Doidezyellioang 
längſt in Tunis und Madagaskar Meiſterſtücke 
einer ſeit Römerzeiten unerhörten Herrſcherkunſt 
abgelegt hatten. Und es iſt ja wahr, fie haben 
keine Menſchen, in ihren Kolonien ſiedeln ſich in 
Nordafrika mehr Italiener als Franzoſen an. Aber 
mögen jene den wirtſchaftlichen Kleingewinn haben. 
Im Dezember 1914 wurde die Dienſtpflicht 
in den Kolonien eingeführt. In den Jahren 1915 
bis 1918 war Frankreich in der Lage 918 000 
Mann „farbiger Franzoſen“ auf den Kriegsſchau⸗ 
platz zu Schaffen, unter ihnen 680000 Front: 
ſoldaten. Im Jahre 1926 ſollen 330 000 Farbige 
ins Heer eingereiht werden, wovon 125 000 allein 
aus Nordafrika und 100000 aus Weſtafrika 
ſtammen. Deutſche in der Femdenlegion hauchen 


Julius Courtney 
beging eine Reihe von Mißbräuchen 
2 f zur das Weib 2 


ihr Leben aus, um die Rifkabylen niederzuringen, 
indes ſtehen Farbige in Mainz, um die Deutſchen 


niederzuhalten. Und im Kampfe mit den Druſen 


fließt für die chriſtliche Miſſion, die Frankreich 


bekanntlich in Syrien zu erfüllen hat, das Blut 
der heidniſchen Madagaſſen. Das iſt die edle 
Harmonie der Kräfte, die der Imperialismus 
begründet. A. 


Der Pariſer Friedenskongreß — eine Komödie. 


Wie die ukrainiſche Senatorin Lewezanowſka auf dem Friedenskongreß in Paris behandelt wurde. 


Die Senatorin Lewczanowjla vom Abrainiſchen 
Klub ſendet uns den nachſtehenden Aufjak über den 
F e in Paris, a dem fie ſich begeben 
at, um die Klage ihres Dolbes vorzubringen. Sie 
ſchreibt: j 

„Vom 1. bis zum 6. September tagte in Paris 
der 24. Friedenskongreß, der vom internationalen Frie⸗ 
densbüro in Genf einberufen wurde. Unter anderen 
wurde auf demfelben auch die Frage der ſogenannten 
nationalen Minderheiten berührt. 
Plenarſitzung vom 5. September ſollte über dieſe Frage 
diskutiert werden. Wie „wohlwollend“ ſich das Präſi⸗ 
dium des Kongreſſes zu diefer Frage ſtellte, kann man 
daraus erſehen, daß die Reſolution des litauiſchen Ddele⸗ 
gierten, welche ungefähr fo lautet: „der Völkerbundrat 
möge die Frage von Wilna noch einmal erheben und 
zugunſten der Litauer löſen“, ohne Abſtimmung abge- 
lehnt wurde. Dem Delegierten der bulgarifhen Min⸗ 

derheit wurde überhaupt nicht das Wort erteilt. h 


Mir gab man nur 6 Minuten Zeit zum Sprechen. 
Ich ſagte, daß ich 7 Millionen Ukrainer vertrete, welche 
man, ohne fie um ihren Wunſch und Willen zu befra⸗ 
gen, dem polniſchen Staat einverleibt hat und denen 
gegenüber die polnifhe Regierung jetzt eine wahre 
Exterminationspolitik führt. die Kirchen werden ge» 
ſchloſſen oder in katholiſche Kirchen umgewandelt, die 
ukrainiſchen Schulen find ganz in polnifhe Schulen 
umgewandelt worden, in denen nur noch die ukrainiſche 
Sprache (auch unter der Benennung „rutheniſch“ und 
nicht „ukrainiſch“) als Fach gelehrt wird, unſer Land 
wird an polniſche Anfiedler aufgeteilt. Das Ziel der 
europäiſchen Pazififten find die Vereinigten Staaten 
von Europa, aber diefe Vereinigung ift nur dann 
möglich, wenn alle Völker frei und gleichberechtigt find. 
So lange es Unterorücker und Unterdrüdte gibt, fo 
lange das Schickſal der Völker nicht von ihrem freien 
Willen, ſondern von den Zufälligkeiten der Kriege und 


In der 


von politiſchen und oͤiplomatiſchen Verhanoͤlungen ab⸗ 
hängt, ſo lange iſt kein wirklicher Friede möglich. 

Nach mir ſprach Abgeordneter TLypacewicz 
(Pole), welcher ſehr oͤiplomatiſch zuga , daß die Zu⸗ 
ſtände in Polen allerdings nicht ganz gut wären, daß 
man dies aber nicht ſo ſtreng beurteilen ſolle, weil 
polen noch ein ſehr junger Staat ſei, und ſelbſt in 
älteren demokratiſchen Staaten die Konftitution nicht 
immer genau befolgt wurde. 

Wieviel Aufrichtigkeit in dem Kongreß war, ſieht 
man daraus, daß diefelben Franzoſen, die den Marok⸗ 
kanern die Freiheit nicht geben wollen, eine Reſolu⸗ 
tion über Haiti verlangten, welche lautet: „Der Kongreß 
oͤrückt der beoͤrückten Republik Haiti feine Sympathie 
aus und äußert den Wunſch, ſie möge recht bald wieder 
frei und felbftändig fein.” 

Es ift 
einen nichts koſtet oder angeht. a 

Als ich den Sekretär, Herrn Le Foyer, bat, mich 
am Abend während der Verſammlung zum Worte eins 
zuſchreiben, fagte er mir, es ginge nicht, weil die 
Rednerlifte ſchon zu lang wäre. Als ich aber darauf 
beſtand, antwortete er mir in unfreunoͤlicher Weiſe: 
„Mein Gott, wir können doch nicht immer über die 
ee ee En Zuftände reden laſſen. 

er 
nicht friedlich geſtimmt. Die Grand⸗Nation ſorgte dafür, 
daß jeder mit derſelben Bitterkeit im Herzen Paris 
verließ, mit der er hingefahren iſt. 

Daß nicht nur die Ukrainer über eine ſchlechte 
Behandlung zu klagen haben, berichteten wir bereits. 
Auch die deutfhe Delegation mit dem Keichstagsprä⸗ 
fidenten Löbe ließ man nicht zu Worte kommen, da 
man befürchtete, er werde von der Vereinigung Deutſch⸗ 
lands mit Oeſterreich ſprechen. 

Die Tagungen der vom Frieden nur Angehauchten 
bleiben eben Komödien. 


Die deutſch⸗polniſchen Wirt⸗ 


ſchaftsverhandlungen. 


Der deutſche Geſandte in Warſchau, Dr. Raufcher, 
hat ſich nach Berlin begeben, um an den Wirtſchafts⸗ 
verhandlungen teilzunehmen. Es fanden bereits Vor⸗ 
beſprechungen mit dem Führer der deutſchen Delegation, 
Lewald, ſtatt. 

Geſtern nun fand die Eröffnungsſitzung ſtatt. Ge⸗ 
heimrat Lewald ſprach in ſeiner Begrüßungsrede die 
Hoffnung aus, daß es gelingen werde, einen endgültigen 
Handelsvertrag abzuſchließen. Der Führer der polniſchen 
Delegation, Prondzynſki, antwortete in warmen Worten. 
Er ſchlug jedoch vor, zuerſt ein Handelsproviſorium ab⸗ 
zuſchließen, dem ein Handelsvertrag folgen ſolle. 


Die Bodenreform vor dem 


Senat. 
Ein Rückzug der „Wyzwolenie“. 


In der geſtrigen Sitzung des Senats hat Senator 
Stecki eine Rede gehalten, in der er ſich mit den Ver⸗ 
tretern des Großgrundbeſitzes in heftiger Weiſe ausein⸗ 
anderſetzte. Eine Ueberraſchung bildete die Erklärung 
des Sen. Woznicki von der „Wyzwolenie“. Woznicki 
erklärte nämlich, daß ſeine Fraktion für die Annahme 
des Geſetzes en bloc ſtimmen werde. Dieſer Rückzug 
der „Wyzwolenie“ iſt aus dem Grunde bedeutungsvoll, 
weil die Sejmfraktion dieſer Partei auf das Entſchie⸗ 
denſte die Bodenreform als ungenügend bekämpfte. 


f Fehlurteile? 

Das Appellationsgericht in Warſchau verhandelte 
geſtern über kommuniſtiſche Appellationsklagen. Ein 
Rotter, der zu 15 Jahzen ſchweren Kerkers verurteilt 
war, iſt freigeſprochen worden. Den Redakteuren kom⸗ 
muniſtiſcher Blätter Neubauer, Inowolſki und Nowa⸗ 
kowſti wurden die Strafen von 5 auf 3 Jahre 
herabgeſetzt. f 
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Vom Völkerbund. 


Die deutſche Sprache ſoll nicht als Verhand⸗ 


lungsſprache zugelaſſen werden. 


Die Vertreter von Oeſterreich bedienten ſich bei 
den Verhandlungen der deutſchen Sprache. Darauf 
ſtellten die Spanier den Antrag, auch die ſpaniſche 
Sprache als Verhandlungsſprache zuzulaſſen. Es ent⸗ 
wickelte ſich eine lebhafte Ausſprache. Die meiſten De⸗ 
legierten ſprachen ſich gegen Spaniſch als Verhandlungs⸗ 
a aus. Darauf beantragten die Spanier, nur 
Engliſch und Franzöſiſch als Verhandlungsſprachen zu⸗ 


zulaſſen. Es iſt nicht ausgeſchloſſen, daß dieſer Antrag 


angenommen werden wird. 


Der Heidelberger Kongreß. 


Am erſten Verhandlungstage des Parteitages füllten 
die Berichte des Parteivorſtandes über ſeine politiſche 
Tätigkeit, über die Kaſſenverhältniſſe und über die 
Bildungs⸗ und Kulturarbeit der Partei die ganze Vor⸗ 
1 Am Nachmittag begann die Sachſen⸗ 
debatte, einer der wenigen unerquicklichen Gegenſtände 
dieſes Parteitages. 8 

Für die angeſchuldigte Mehrheit der ſächſiſchen 
Landtagsfraktion, deren Ausſchluß gefordert wird, weil 
fie mit den Bürgerlichen die Regierungsmehrheit bilden, 
ſprach Carl Bethke⸗Dresden. Von vornherein erklärte 
er, daß es ſich bei allen Differenzen nicht, wie man 
vielfach verbreitet habe, um die Frage der Mandate 
handle, vielmehr ſtehe im Mittelpunkt des Streites die 
Frage, welche Stellung zum Staat einzunehmen 
ſei: ob im Sinne des von Wels bei der Eröffnung des 
Parteitages ausgeſprochenen warmen Bekenntniſſes zu 
dieſem Staat, der von der Sozialdemokratie geſchaffen 
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und aufgebaut iſt, oder im Sinne der Verneinung ge⸗ 
genüber jedem Staat, in dem noch der Kapitalismus 
als Wirtſchaftsform beſteht. 

Abg. Lipinſti begann mit einer Polemik gegen 
den „Vorwärts“. Er bemühte ſich um den Nachweis, 
daß die ſachlichen Mitteilungen Bethtes über die Ent⸗ 
wicklung des Streites in mancher Beziehung nicht ſtim⸗ 
men, in anderer, von unrichtigen Vorausſetzungen aus⸗ 
gehend, zu falſchen Schlüſſen führen können. Ueberraſcht 
erklärte ſich Lipinſti durch das Zugeſtändnis Stellings 
im Bericht des Parteivorſtandes, daß der Eintritt der 
Fraktionsmehrheit in die Regierung der Großen Koali⸗ 
tion auf Anraten des Parteivorſtandes erfolgt ſei. Bis 
dahin hätte der Parteivorſtand eine ſolche Erklärung 


vermieden, obſchon ſie die Beurteilung der Dinge in 


ihren Anfängen ſtark beeinflußt hätte. Er iſt der Mei⸗ 
nung, daß die 23 Mehrheitler der ſächſiſchen Landtags⸗ 
fraktion dauernd die notwendige Dilziplin gebrochen 
und ſich deshalb außerhalb der Partei geſtellt hätten. 
Das offen auszuſprechen, ſei die Pflicht des Parteitages. 
) ie Dreizehnerkommiſſion, die verurteilt ijt, alle 
die Argumente Für und Gegen mehr als einmal ans 
zuführen, zu würdigen und ſchließlich noch die Berge 
von Alten des Parteivorſtandes, die allein über dieſen 
Gegenſtand entſtanden find, nachzuprüfen, wird hoffent⸗ 
ich unter die ganze Rechnung einen dicken Strich ziehen. 
Als Saldo darf nur übrig bleiben der Wille, die Partei 


Kuaſt en Hader herauszuführen zu neuer Stärke und 


Ein franzöſiſcher Miniſter 
in Berlin. 


Es iſt dies ſeit dem Kriege der erſte Fall, daß ein 
er Miniſter Deutſchland beſucht. Es 
andelt ſich um den franzöſiſchen Unterrichtsminifter 
onzie, der über Kopenhagen in Berlin eingetrof⸗ 
t. In ſeiner Begleitung befinden ſich vier Beamten 
iniſteriums. ö 

d e es heißt, wird De Monzie eine Reihe von Kon⸗ 
ferenzen mit politiſchen Perſönlichkeiten abhalten. 

d n Kopenhagen hatte De Monzie verſucht, zwiſchen 
in Polen und Litauern zu vermitteln. Die Konferenz 
f jedoch, trotz dieſer Bermittlungsverſuche, geſcheitert. 


Raditaliſierung der Labour⸗ 


Party. 
8 Am 29. September findet in Liverpool ein 
Konqred der engliſchen Arbeitspartei ſtatt. Der 
Save wird auch über einen Antrag des linken 
; ügels berafen, in dem die Umbenennung der Partei 
1 05 ſozialiſtiſche Partei gefordert wird. Gleich- 
Judt hat der linke Flügel beantragt, daß bei einer 
Ju inffigen Aebernahme der Regierung durch die 
ariel, das Kabinett einer Kontrolle des Erekutiv- 
lied | 2. Auch follen die Mit- 
glieder des Kabinetts nicht vom Premier, ſondern 
von der Exebutive ernannt werden. 
Wie auf dem Kongreß der engliſchen Gewerk 
haften, jo ift auch auf dem Kongreß der Arbeits- 
e ein heftiger Kampf zwiſchen dem linken und 
dem rechten Flügel zu erwarten. Der linke Flügel 
hat Ausſicht einen Zeil feiner Forderungen durch- 
zusetzen, da die große Arbeifslofigkeit ſowie die Un. 
zufeledenheit mit dem Kabinett Macdonald auf eine 
adikalijierung drängen. 


1 


Die Furcht vor dem Klaſſen⸗ 


kampf. 


Der Verlauf des engliſchen Gewerkſchaftskongreſſes 

hat in amerikaniſchen Wirtſchaftskreiſen 155 a 
hinterlaſſen. Da er für den Klaſſenkampf 

in der ganzen Welt eingetreten ſei und ſowohl gegen 
en Dawesplan als auch gegen den britiſchen Impe⸗ 


rialismus Stellun f 
aß auch 9 genommen habe, habe er bewieſen, 


in England bereits der „Bolſchewismus“ 
Arbeiterſchaft mächtig ſei. 1 


Kurze Nachrichten. 
Caillaux reiſt nach Amerika. Geſtern iſt der 
franzöſiſche Finanzminister Caillaux nach Amerika ab⸗ 


unter der 


gereiſt, um Stundung der franzöſiſchen Schulden zu erwirken. 


f der Komponiſt Leo Fall geſtorben. In Wien 
a der Komponiſt von „Madame Pompadour“, „Lieber 
Auguſtin“ uſw. geſtorben. Neben Lehar und Kalman 


war Leo Fall einer der populärſten Operettenkomponiſten. 


funden. 
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Gegen die deutſche Schule. 


Eine Verordnung gegen die gothiſche Schrift in den deutſchen Schulen. 


Von der polniſchen Preſſeagentur erhalten wir die 
nachſtehende Notiz: 

„das Kuratorium des Lodzer Lehrbezirks erhielt 
vom Kultus miniſterium den Befehl, den Direktionen der 
deutſchen Schulen mitzuteilen, daß in Fibeln und Leſe⸗ 
büchern im erſten und zweiten Schuljahre ſowohl im 
Druck wie in der Schrift ausſchließlich das lateiniſche 
Alphabet verpflichten ſoll. Im dritten und den folgen⸗ 
den Schuljahren der deutfchen Sprache kann das go» 
thiſche Alphabet in Druck und Schrift neben dem 
lateiniſchen geführt werden, 

Beim Lehren der deutfhen Sprache in geoͤruckten 
Texten und Schreibübungen iſt das nachſtehende Ver⸗ 
hältnis zwifchen dem gothiſchen und lateiniſchen Alpha⸗ 
bet einzuhalten: a) im 3. und 4. Schuljahr iſt neben 
dem lateiniſchen das gothiſche Alphabet anzuwenden, 
b) in den folgenden Jahren nur das gothiſche.“ 

Wir wandten uns nach Erhalt der Notiz an die 
Schulinſpektion und forderten Aufklärung in diefer An⸗ 
gelegenheit. Dort wurde uns der Beſcheid, daß die 
Inſpektion die Anordnung vom Minifterium erhalten 
habe und daher iſt dieſelbe an oͤie Schulen weiterzuleiten. 

Das Miniſterium beſtimmt alſo, auf welche Weiſe 
die deutſche Sprache zu lehren if. Man will damit 
zwei Fliegen mit einem Schlage treffen: 1. In der 
erſten Klaſſe die Schüler, die man polniſch nicht aufs 
zwingen kann, an die lateiniſchen Buchſtaben, die auch 
im Polniſchen gebraucht werden, zu gewöhnen und 
dadurd mit dem Polniſchen den Anfang zu machen 
und 2. die oͤeutſchen neuen Leſebücher außer Bedarf 
zu ſetzen und damit die Derfaffer der neuen deutfchen 
Schulbücher zu fhädigen. 

Die Derordnung zieht eine grundlegende Kevifion 
des Lehrſyſtems nach ſich und wird die Erteilung des 
Unterrichts erſchweren. Das Kuratorium teilt nicht mit, 
welche pädagogifhen Gründe das Miniſterium zu 
der Veroroͤnung veranlaßt haben. Von ſolchen kann 
natürlich keine Rede fein. Es geht darum, wenigſtens 
prozentuell den Unterricht in der polnifhen Sprache zu 
vergrößern und den deutſchen daoͤurch zu verringern. 
Denn, wenn bisher das Alphabet für die polniſche 
Sprache, alſo das lateiniſche, von der zweiten Klaſſe 
ab gelehrt wurde, fo erhält man jetzt für Polniſch in 
der zweiten Klaſſe den Vorſprung, daß die Schüler das 
lateiniſche Alphabet bereits kennen und ſofort zu pol⸗ 
niſchen Leſeübungen ſchreiten können, anſtatt das latei⸗ 
niſche Alphabet erſt zu erlernen. Die auf dieſe Weiſe 
im erſten Schuljahre für die Erlernung des gothiſchen 
Alphabets fortgenommene Zeit wird in der oͤritten 
Klaſſe der deutſchen Sprache nicht wieder zurückgegeben 
werden. Die in diefer Klaſſe für die Einlernung des 
gothiſchen Alphabets verwendete Zeit geht auf das 
Verluſtkonto der oͤeutſchen Sprache zugunſten der pol⸗ 
niſchen. Auf diefe Weiſe will alſo das Miniſterium für 
die polniſche Sprache mehr Zeit ſchinden. 

Der zweite Zweck iſt, die erſt in diefem Jahre 
fertiggeſtellten oͤeutſchen Anfangsſchulbücher unverwenoͤ⸗ 
bar zu machen. e N 

Wie haben vor einiger Zeit berichtet, daß hohe 
und höchſte Beamte des Kultusminifteriums in Poſen 
Buchoͤruckereien beſitzen und Leſe⸗ und Schulbücher zur 
Derwendung beſtimmen, die in dieſen Buchoͤruckereien 
hergeſtellt find. Es iſt ſomit klar, daß die neue Ver⸗ 
oroͤnung auch damit im Zufammenhange ſteht, um die 
unliebſame Konkurrenz aus dem Felde zu ſtechen. 

Indem wir diefe Nachricht wiedergeben, wenden 
wir uns an den deutfchen Lehrerverein, zu der neuen 
Veroroͤnung vom pädagogiſchen Standpunkt aus 
Stellung zu nehmen. Gleichzeitig wenden wir uns auch 
an unfere Abgeoroͤneten mit der Bitte, in dieſer An⸗ 
gelegenheit Klarheit zu ſchaffen und die notwendigen 
Schritte in Warſchau zu unternehmen. —g. 


Ein Todesſtreich gegen das 
deutſche Schulweſen in Bromberg 


Durch Verfügung des Poſener Schulburatoriums 
ind 11 Lehrkräften des deutſchen Gymnaſiums und 
des deutſchen Lyzeums in Bromberg, darunter auch 
den beiden Direktoren, jede Unterrichtstätigbeit ver⸗ 
boten worden. 5 N 

Die widerrechtliche Schließung der beiden höhe; 
ren Schulen hat nicht nur in Bromberg, ſondern 
überall, wo Deutſche wohnen, ein lautes Echo ge- 

Die Bromberger Sentalſtelle der Deutſchen 
Dereinigung in Sejm und Senat hat einen Aufruf 
an die deutſchen Dolksgenofjen gerichtet, der folgen- 
den Wortlaut hat: 8 

„Landsleutel Die Regierung der polni- 
ſchen Republik, die ſich durch ihre führenden Män- 
ner als die frejeſte und demobratiſchſte der Welt 
bezeichnet, hat unjerer nationalen Kultur einen 
ſchweren Schlag verſetzt. Sie hat durch ihre Maß ⸗ 
nahmen die Schließung der beiden böheren deut- 
ſchen Schulen in Bromberg herbeigeführt. 

Dieſer gänzlich unerwartete Schlag, der mit 
Mortlaut und Geiſt des Minderheitenſchußvertrages 
und der DVerfajjung in ſcharfem Widerſpruch ſteht, 

at die um die Subunff ihrer Kinder bejorgte 
deutſche Elternſchaft in höchſte Erregung und tiefſte 


Trauer verſetzt. Alle deutſchen Herzen fühlen ſich 
eins mit den Eltern in dieſen Empfindungen. Dieſer 
Einmütigkeit der Stimmung entspricht es, wenn ſich 
alle Deutſchen, beſonders die deutſchen Vereine, 
während der Dauer dieſer großen Volbsnot aller 
geräuſchvollen Feſte und Luſtbarbeiten enthalten. 
Die Schwere der Seit wird ein hochgemutes, 

hartes und opferbereites Geſchlecht finden. 
Sentralſtelle der Deutſchen Vereinigung 

im Sejm und Senat.“ 


Lokales. 


An die deutſche Jugend! Uns wird geſchrieben: 
Am Montag, den 21. d. M., um 7¼ Uhr abends, findet 
im Saale in der Andrzejaſtraße Nr. 17 eine öffentliche 
Jugendverſammlung ſtatt. Sprechen wird 
Sejmabgeordneter Artur Kronig über das Thema: 
Die Ziele und Aufgaben der Jugendbewe⸗ 
gung. Die deutſche Jugend männlichen und weib⸗ 
lichen Geſchlechts ohne Unterſchied des Alters iſt zu 
dieſer Verſammlung herzlich eingeladen. 

40 000 Zloty für die arbeitsloſen Ange⸗ 
ſtellten. Geſtern erhielt das Arbeitsamt von der 
Wirtſchaftsbank eine Nachricht, daß die Regierung 
40 000 Zloty für Unterſtützungen an die arbeitsloſen 
Angeſtellten angewieſen hat. In der nächſten Woche 
wird Ing. Kuliczkowſki die Arbeiten an der Verteilung 
der Gelder aufnehmen. Die Verbände der Angeſtellten 
fordern, daß in erſter Reihe diejenigen Angeſtellten 
Unterſtützungen erhalten ſollen, die ſie bis dahin nicht 
erhalten haben. a (b) 

Arbeiterentlaſſungen bei Stüldt. Die Arbeiter 
der Fabrik von Stüldt, Drewnowſka 34, wandten ſich 
an das Arbeitsinſpektorat mit der Klage, daß ſie ohne 
Kündigung entlaſſen wurden. Das Inſpektorat hat 
Herrn Stüldt zu einer Konferenz aufgefordert. (p) 

Die Krankenkaſſenbeamten haben in einer 
Verſammlung ihrer Berufsverbände beſchloſſen, die An⸗ 
gelegenheit des Abzuges der Krankenkaſſenverſicherungs⸗ 
beiträge von den Gehältern dem Arbeitsinſpektorat zur 
Entſcheidung zu unterbreiten. Von dieſer Entſcheidung 
machen ſie ihre weiteren Schritte gegen die Verwaltung 
der Kaſſe abhängig. b) 

Herabſetzung des Brotpreiſes. Die Bäckerei⸗ 
beſitzer erſchienen geſtern im Wucheramt und erklärten, 
daß ſie ſich mit den vom Amt feſtgeſetzten Preiſen — 
70 und 60 Groſchen für ein Zweikilobrot, einverſtanden 
erklären und daß dieſe Preiſe von heute an verpflichten 
ſollen. Es iſt zu bemerken, daß von der Polizei vor⸗ 
geſtern gegen die Bäckereibeſitzer, die den neuen Preis 
nicht akzeptieren wollten, eine Reihe von Protokollen 
aufgenommen wurde. (b) 

Wechſel für Steuern. Eine Delegation Lodzer jü⸗ 
diſcher Kaufleute wandte ſich an das Finanzminiſterium mit 
der Bitte, die rückſtändigen Steuern mit Hilfe von 
Wechſeln regulieren zu dürfen. Vizeminiſter Karsnicki 
antwortete der Delegation, daß eine Verfügung vor⸗ 
bereitet wird, wonach Wechſel als Garantie für Steuern 
entgegengenommen werden. Dem Steuerzahler werden 
nach Hinterlegung des Wechſels die Verzugszinſen nicht 
gerechnet. Werden die Wechſel zum Termin nicht aus⸗ 
gekauft, ſo erfolgt die Pfändung des Steuerzahlers. 

Falſche 10⸗Zlotuſcheine. Die Bank Polſti 
macht bekannt, daß falſche 10⸗Zlotyſcheine mit dem 
Datum des 15. Juli 1924 im Verkehr erſchienen ſind. 

Gegen die Sirenen. Angeſichts der Klagen 
der Bevölkerung gegen die ſchrillen Signale der Autos 
hat die Behörde verfügt, daß vom Oktober ab von den 
Chauffeuren nur Handtrompeten benützt werden dürfen. 


(p) 

Von der Kunſtgalerie. Die Bilderausſtellung 
des Prof. Wodzinowſti wird am Sonntag geſchloſſen. 
Im Oktober ſollen Donnerstags literariſche Abende ab⸗ 
gehalten werden. Vom 1. Oktober ab werden neue 
n zu ermäßigten Preiſen herausgegeben 
werden. 

In der Budgetkommiſſion des Stadtrats, 
die vorgeſtern ſtattfand, wurde beſchloſſen, dem Woje⸗ 
wodſchaftskomitee für die Opfer der Ueberſchwemmungen 
ein Subſidium von 10000 Zloty ſowie dem populären 
polniſchen Theater ein ſolches von 3000 Zloty zu ge⸗ 
währen. Angenommen wurde auch das Statut über die 
Abgabe der Hausbeſitzer, die ihre Immobilien an das 
Kanaliſationsnetz anſchließen werden. N, 

Unglück im Glück oder wie gewonnen, jo 
zerronnen. In der Juliziehung der Dollarlotterie fiel 
der Hauptgewinn von 8000 Dollar auf das Los, wel⸗ 
ches ſich im Beſitz eines gewiſſen Miguszki, eines Staats⸗ 
beamten, befand. Der Glückliche wußte mit ſeinem Geld 
nichts Beſſeres anzufangen, als es in der Bank für Han⸗ 
del und Induſtrie unterzubringen. Inzwiſchen — nun 
man weiß es ſchon: Die genannte Bank iſt auf eine 
ganz gemeine Weiſe pleite gegangen, und zeigt nun 
ihrer leichtgläubigen Kundſchaft — eine lange Naſe. 

Wegen Verleumdung zu 3 Monaten Ge⸗ 
fängnis beſtraft. Der Schuſter David Jakobſon, 
Zawadzka 35, wurde vom Friedensgericht zu 3 Monaten 
Gefängnis beſtraft, weil er die Schweſter ſeiner Wirtin 
verleumdete, indem er den Nachbarn gegenüber be⸗ 
hauptete, daß er, als er mit dem Mädchen in Zakopane 


war, dieſem die Unſchuld geraubt habe. Gegen dieſes 
Urteil legte Jakobſon Berufung beim Bezirksgericht ein, 
das das Urteil beſtätigte. 

Die Mutter erſchlagen. Im 10. Polizeikom⸗ 
miſſariat meldete ſich geſtern ein aufgeregtes junges 
Mädchen, das unter Weinen angab, ihre Mutter er⸗ 
ſchlagen zu haben. Sie heiße Juzefa Kuzik und gab 
an, an der Wulczanſka 164 zu wohnen. Die Nachfor⸗ 
ſchungen der Polizei, die dieſer fürchterlichen Selbſt⸗ 
beſchuldigung anfangs keinen Glauben ſchenken wollte, 
beſtätigten jedoch das Bekenntnis des Mädchens. Sie 
hatte ihrer Mutter, als dieſe im Bett lag, mehrere 
Schläge mit dem Beil verſetzt, weil ſie, wie fie angab, 
das ſtändige Betrunkenſein der Mutter nicht ertragen 
konnte. Die ſchwer verletzte Frau wurde in das Jo⸗ 
ſephshoſpital geſchafft, doch beſteht wenig Hoffnung, ſie 
beim Leben zu erhalten. Die Tochter wurde im Po⸗ 
lizeiarreſt behalten. 

Den Zirkus beſtohlen. Der Beſitzer des Zirkus 
Coſſmy meldete der Polizei, daß ihm ein Hund im 
Werte von 2000 Zloty geſtohlen wurde. (p) 


Wofür wir Steuern zahlen. 
Wie die Aemter 1 Groſchen einziehen. 


Der St. Bürokratius ſchwingt in unſren Aemtern 
das Szepter immer frecher. Es iſt höchſte Zeit, daß 
eine durchgreifende Reform in unſrem Verwaltungs⸗ 
weſen durchgeführt wird, denn die Stückchen, die ſich 
verſchiedene Aemter leiſten, machen unſer ganzes Ver⸗ 
waltungsſyſtem lächerlich. N : 

So berichten die in Pinſk erſcheinenden „Nowiny 
Kreſowe“ über nachſtehenden Fall: Auf Grund eines 
Urteils des Friedensgerichts von Stolinſk vom 16. Okto⸗ 
ber 1924 wurden von Neſtor Samujlik aus dem Dorfe 
Owſiemiarowo wegen Holzdieberei 1 Groſchen Ent⸗ 
ſchädigung zugunſten der Oberförſterei eingezogen. Pro⸗ 
tokoll Nr. 252. Schreiben des Gerichtsvollziehers der 
Gemeinde Stolinſt vom 29. Mai Nr. E. 436/25. 

N Auf Grund eines Urteils des Friedensgerichtes von 
Lahiszyn Nr. 262/267 wurden von Matron Parczuk und 
Bazyli Ruſak aus dem Dorfe Kletno, Gem. Porzeczki, 
4 Groſchen zugunſten der Oberförſterei eingezogen, 
und zwar ebenfalls wegen Holzdiebſtahl. Protokoll 
Nr. 359/23. Quittung Nr. 332. 

Ein dritter Fall, wo ebenfalls 1 Groſchen 
wegen Veruntreuung von Holz als Entſchädigung ein⸗ 
gezogen wurde, ereignete ſich in Ochowo. Mit der An⸗ 
gelegenheit beſchäftigte ſich das 3. Friedensgericht in 
Pinſk. Protokoll Nr. 676/23, Quittung Nr. 311. 

Wieviel Geld und wieviel Zeit wurden vergeudet, 
um dieſe paar Groſchen einzuziehen? Wäre es nicht 
zum weinen, man könnte lachen! 


Des Sommers Scheiden. 


Nun ſummt die Dreſchmaſchine wieder vom frühen 
Morgen bis ſpät in die Nacht hinein ihr Lied. 

Klagedurchbebt, wie wehes Weinen klingt es. Sie 
weint über des Sommers Sterben, ſie ſingt den Sommer 
zur Ruhe. # 

In verhältener Qual zittert ihr Lied hinaus ins 
ſommermüde Land, durch das kühl der Wind weht 
rankt ſich empor in herbſtlich durchhauchte Lüfte. Dringt 
über Berg und Tal, in die Hütten der Menſchen und 
kündet Vergehen — Sommers Scheiden ... geiſtert 
über ſtillen Grüften, auf denen Aſtern raunen 

Und Wehmut ſchleicht dann in die Menſchenbruſt, 
wenn das ſchwermütige Summen ſie umwallt. Denn 
die ſchönen, goldenen, ſonnendurchleuchteten Tage, die 
Tage voll Duft und Roſen und Lerchengejubel, voll 
Frohſinn, Luſt und Sehnen, die ſind bald entſchwunden 
.. Und kühler weht es draußen — und drinnen im 
Herzen — und einſamer wird es. Es kommt der Herbſt 
mit ſeinem großen Sterben und der Winter mit ſeinem 
ſtarren, kalten, alles einhüllenden Leichentuch .. Und 
Kirchhofsſtille umſchleiert dann die Erde. — Und die 
Zeit der düfteſchweren, ſilberdurchrieſelten Mondſchein⸗ 
nächte und das Wandern auf einſamen, moosbewachſe⸗ 
nen Waldwegen Hand in Hand mit einer weißen, hoch⸗ 
gemuten Mädchenſeele iſt dann vorbei. 

Schon webt der Herbſt mit Geiſterhänden ganz 
leiſe und heimlich ſeine bunten Schleier um den Wald. 
Der ſteht ſtill und unbeweglich und träumt wehmütig 
lächelnd von Vogelſang und Liedern, von jungen, 
heißen, wanderfrohen Menſchen 

Kühl ſtreicht der Wind über pflügedurchfurchtes 
Land und einſame, gelbbraune Stoppel felder. Von 

bläulichweißen Dunſtſchleiern verhangen, ſchläft die 
Ferne f — 


ef Lodzer Sport- und 
— 4 — Turnverein. 


Sonntag, den 20. d. M., veran⸗ 
ſtaltet unſer Verein im eigenen Vereinslokale 
an der Zakontnaſtraße 82 ein 


großes Sternſchießen 


ſowie Floverſchießen für Damen mit an⸗ 

ſchließendem Tanz, wozu alle Mitglieder, Freunde 

und Gönner unſeres Vereins freundl. einladet 
Die Verwaltung. 


N. B. Beginn des Schießens punkt 2 Uhr nach- 
mittags. 1044 


Am Montag, den 21. d. M., um 71½ Ahr abends, findet im 
Saale in der Andrzejaſtraße 17 eine öffentliche 


Jugendverſammlung 


ſtatt. Sprechen wird Sejmabgeordneter Artur Kronig 
über bas Thema: 5 


Aob ßer DOI 6 ge la 2 6 


Schwalben ſitzen zu Hunderten auf Telephon⸗ 
drähten — zur Abreiſe bereit 

Eine Roſe noch glüht im Garten — einſam — 
verlaſſen. Sie neigt den Kopf — müde — todesbang ... 
Zwei Blütenblätter fallen leiſe zur Erde — gleich 
ſchweren Tränen 

Und die Dreſchmaſchine weint.. f 

Sommers Scheiden .. Sommers Sterben 

Emil Grimm. 


Dereine. 
Der Verein deutſchſprechender Meiſter und Arbeiter, Lodz, 
Andrzejaſtr. 17, gibt hierdurch allen ſeinen Mitgliedern nochmals 
bekannt, daß der erſten Quartalſitzung d. J. von der Verwaltung 
ein Projekt vorgelegt worden iſt, eine Vereins⸗Sterbe- Unter- 
ſtützungskaſſe ins Leben zu rufen. Die Einſchreibungen dafür 
haben bereits begonnen. Alle diejenigen Mitglieder, welche der 
Sterbe-Unterſtützungskaſſe unſeres Vereins noch nicht beigetreten 
find und derſelben angehören wollen, können ſich im Vereins- 
lokale jeden Donnerstag und Sonnabend ſowie Sonntags 
vormittags melden. Der Termin für die Einſchreibungen ift auf 
den 26. September, d. h. bis zur zweiten Quartalſitzung, feit- 
geſetzt worden. Die Verwaltung. 


Chr. Commis verein z. g. U., Al. Kosciuszki 21. Heute 
Donnerstag, den 17. September, um 9 Uhr abends, hält Herr 
Privatlehrer Hans Freudenthal, einen ſehr intereſſanten Vortrag 
über das Thema „Die Entdeckung Amexikas“, biger Vortrog 
iſt als Fortſetzung des vorhergegangenen Vortrages über 
„Untergegangene Kulturen“ zu betrachten. Das Erſcheinen aller 
Mitglieder iſt daher geboten. An den Vortrag werden ſich 
muſikaliſche Darbietungen anſchließen. Gäſte find herzlich will⸗ 
kommen. 

Es wird nochmals darauf aufmerkſam gemacht, daß Don⸗ 
nerstag zum Vereinsabend alle Damen und Herren, die ſich an 
der Geſangſektion beteiligen wollen, gebeten werden, zu er- 
ſcheinen, damit die Sektion ihre Arbeit beginnen kann. 


Sport. 


Um die deutſche Voxmeiſterſchaft. 
Samſon⸗ ang ; De ch Kent ens des 
Der Manager Samſon⸗Körners, Seelenfreund, hat 
gegen den Urteilsſpruch im Kampfe Samſon — Breitenſträter 
Proteſt erhoben, da das Punktergebnis 67 für Beitenſträter 
gegen 64½ für Samſon nicht maßgebend ſein könne. Da 
der ganze Kampf von einer Filmkamera aufgenommen wurde, 

ſo iſt die Nachprüfung des Urteils leicht möglich, 


Ruſſiſche Fußballer in Berlin. 


Eine ruſſiſche Fußballmannſchaft, die ſich auf eine 
Tournee durch Europa befindet, ſollte in Berlin mit einem 
norwegiſchen Arbeiterfußballklub ein Wettſpiel austragen. 
Da die Norweger infolge Einreiſeſchwierigkeiten das Wett⸗ 
ſpiel aufgeben mußten, ſplelten die Ruſſen gegen kombinierte 
Berliner Mannſchaften. Das erſte Spiel brachte den 
Ruſſen einen überlegenen Sieg mit 4:1. Der erſte 
Treffer wurde von der grünen Mannſchaft (Deutſchland) 
erzielt. Dann kommen die Roten (Rußland) in Front, 
deren Sturm meiſt vor dem gegneriſchen Tor zu finden 
iſt. Nachdem dann die Roten eine Ecke erfolglos verwan⸗ 
deln, einen 11 Meter neben dem Pfoſten durchſchießen, 
durch ein „abſeits“ Schöne Gelegenheiten verſäumen müflen, 
gelingt es vor Halbzeit ihrem Halbrechten, durch eine 
Flanke ins Tor auszugleichen. 7 

In der zweiten Halbzeit ſchoſſen die Ruſſen drei 
weitere Tore. * 4 3 

Im Wettſpiel des nächſten Tages, das die Ruſſen 
gegen eine zweite kombinierte Berliner Mannſchaft aus⸗ 
trugen, ſiegten die Ruſſen mit 3:0. Beſonders zeichnete 
ſich der Mittelſtürmer der Ruſſen aus, der auch die meiften 
Tore Ich. 


Aus dem Reiche. 


Pabianice. Stadtratſitzung. Am 14. d. M. 
fand eine Sitzung des Stadtrates ſtatt. Der Magiſtrat 
ſtellte den Antrag, eine 7⸗klaſſige ſtädtiſche Abendſchule 
zu eröffnen, der Antrag des Magiſtrats wurde einſtimmig 
angenommen. Für das ſtädtiſche Lehrerſeminar, das am 


12. d. Mts. eröffnet wurde, wurde ein Vormundſchafts⸗⸗ 


rat, beſtehend aus 13 Perſonen gewählt, von den 
Deutſchen wurde der Lehrer Leopold Gilde gewählt. Der 
zweite Antrag des Magiſtrats lautete, Baracken für die 
obdachloſe Bevölkerung zu bauen, oder die nicht ver⸗ 
mieteten Wohnungen zu beſchlagnahmen. Ueber dieſen 
Antrag entſpann ſich eine ſehr rege Diskuſſion. Die 
Herren von der Liſte 6 nahmen an der Abſtimmung 
nicht teil. Die anderen Fraktionen ſtimmten dafür. 
Lenczuca. Bran dunglück. In Stebrnifi 
brach auf der Wirtſchaft des Antoni Skamarſti Feuer 


Die Ziele und Aufgaben 
der Jugendbewegung. 


Die deutſche Jugend männlichen und weiblichen Geſchlechts 
. des Alters hat zu dieſen Derſammlung freien 
utritt. 


= 


Ar. 119. 


aus. Das Gehöft iſt niedergebrannt, wobei der 15jäh⸗ 


rige uk des ©. den Tod fand. 


die Tat. Er wurde der Lodzer Staatsanwaltſchaft 
übergeben. (p) 
Turek. Ein Schulſtreik wegen unmorali⸗ 


ſchen Lebenswandels des Lehrers. 
Iſaje iſt ein Schulſtreik ausgebrochen. Die Eltern haben 
ihren Kindern verboten, in die Schule zu gehen, da ſie mit 
dem Lebenswandel des Lehrers nicht zufrieden find, Daß 
auch bereits amtlich feſtgeſtellt wurde, daß der Lehrer keine Eig⸗ 
nung für ſeinen Beruf hat, ſo muß wundernehmen, daß die 
Schulbehörden nicht für die Abberufung des Lehrers ger 
ſorgt haben. 
Hoffentlich wird der Herr Schulkurator nicht weiter ſchlafen. 

Lublin. Von einer Lokomotive ge? 
tötet. Auf der Eiſenbahnſtrecke zwiſchen Garkow und 
Nalenczow kehrte dieſer Tage eine luſtige Geſellſchaft 


von einem Tanzvergnügen heim und benutzte dabei eine 


Selbſtfahrmaſchine, die ſich den Schienen entlang wei? 
ter bewegte. Den Wagen lenkte ein gewiſſer Knobloch, 
neben dem ſeine Braut, Markowicz, ſaß. Plötzlich hör⸗ 
ten die Inſaſſen das Rattern von Rädern in unmittel⸗ 
barer Nähe und erblickten hinter ſich einen herannahen⸗ 
den Zug. Während nun alle Paſſagiere ſofort ab? 
ſprangen und dabei mehr oder weniger ſchwere Ver⸗ 
letzungen erlitten, wurde die unglückliche Markowicgz, 
von der Lokomotive erfaßt und in zwei Teile geriſſen, 
ſo daß ſie auf der Stelle den Tod fand. 

Wilna. Unwetter. In den Kreiſen Dziesnien 
und Dunilowice regnet es ſelt einigen Wochen ununter⸗ 
brochen. 3000 Deßjatinen Kartoffelacker find als voll 
ſtändig vernichtet anzuſehen. 


Goldene Jugend. 


Wieder beſtätigt ſich die Erfahrung, daß es keine 
größere Gefahr für junge Menſchen gibt, als im Gold⸗ 
und Machtrauſch aufzuwachſen. Wie einſt die Fürſten⸗ 
ſöhne, jo werden heute die Söhne der Reichen. 
oft zu Schädlingen der Geſellſchaft. 

In Neuyork macht jetzt der Fall des jungen Harry 
Noel, des Sohnes eines millionenreichen Rechtsanwalts, 
viel von ſich ſprechen. Harry Noel iſt angeklagt, weil 
er die ſechsjährige Tochter eines Induſtriemagnaten und 
ſeinen Chauffeur umgebracht hat. Der Vater des ju⸗ 
gendlichen Mörders will ſelbſt die Verteidigung ſeines 
Sohnes übernehmen. Harry Noel hat ſich bereits int 
einem Irrenhaus befunden, hat es aber wieder verlaſ⸗ 
ſen, wie der Vater verſichert, nachdem der Direktor der 


Anſtalt ihn als geſund erklärt hatte. Vermutlich konnte 


der Direktor den Wünſchen des Millionärs nicht, 
widerſtehen. 


\ 
Warſchauer Börſe. 


15. Septemb. 16. Septemb, 

Dollar 5,95 5,95 
Checks: N 

15, Septemb. 16. Septemb. 
Holland 237.20 — 
London 28.50 28,50 
Neuyork 5,88 5,87 
Paris 27,72½ 27,80 
Zürich 113,50 113,47'/, 
Wien —.— —.— 
Belgien —.— —.— 
Italien —.— —.— 
Prag 17,45 17,42 


Der Dollar 6,30, 6,25. 


Geſtern war die Tendenz auf der Lodzer ſchwarzen 
Börſe etwas ſchwächer, doch erſt in den Abendſtunden. 
Vormittags wurde für den Dollar 6,30 und 6,35 gezahlt. 
Material war genügend vorhanden. Günſtig lauteten die 
Meldungen aus Kattowitz, wo der Dollar mit 6,20 ange⸗ 
boten wurde. 5 


— —__—__—_ 


Derleger und verantwortlicher Scheiftlelter: Stv. Ludwig Aut. 
Druck: J. Baranowofki, Lodz, Peteikauer 109. 


Wollgarne 


Reichfortiertes Lager in wollenen 


Strick⸗ u. Häkelgarnen 


En gros. En detail. 


Kli Kar Q Fuks 


G. m. b. H. 
Lodz, Piotrkowſka 83. 
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Nun haben die Eltern zum Streik gegriffen. 
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Aeumanns 


Büſte Jakob 


(Modelliert na der Natur vor einem halben Jahre vom 


ildhauer Karl Gel les.) 


r ——————— 


Die Shandjufig in Estland. 


Ueber den Rachefeldzug, der nach dem miß⸗ 
lungenen Kommuniſtenputſch vom 1. Dezember 1924 
gegen Kommuniſten und Nichtkommuniſten, Schul⸗ 
dige und Unſchuldige in Eſtland geführt wird, 
werden nunmehr folgende Einzelheiten bekannt: 

Vom 11. bis 23. Juli ſtanden in Dorpat 
wiederum 75 Angeklagte vor einem ſogenannten 
„Kriegsbezirksgericht“. Die Anklage betraf den 
geweſenen kommuniſtiſchen Abgeordneten Hans 
Heidemann. Heidemann war es geglückt, der 
Maſſenverhaftung von Kommuniſten im Januar 
1924 zu entgehen, und er hatte ſeitdem im ver⸗ 
borgenen an der Organiſation kommuniſtiſcher 
Kampfgruppen gearbeitet, die unter anderm den 

ord an dem ehemaligen kommuniſtiſchen Abge- 
ordneten Nanilſon verübten, der aus dem Wege 
geräumt wurde, weil er der Kommuniſtiſchen Partei 
den Rücken gekehrt hatte. An dem Dezemberputſch 
war Heidemann ſelbſt nicht direkt beteiligt, da er 
bereits im September 1924 verhaftet wurde, doch 
bei ſeiner Verhaftung Ma⸗ 
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terial gefunden zu haben, aus dem hervorging, 
daß Heidemann und ſeine Gruppen noch weitere 
Anſchläge geplant hatten, die zum Teil durch ihre 
Verhaftung vereitelt werden konnten. 

Die Anklage gegen Heidemann und ſeine Mit⸗ 
angeklagten lautete daher auf „Vorbereitung des 
Umſturzes der beſtehenden Staatsordnung.“ Außer⸗ 
dem aber wurde Heidemann auch der Spionage in 
Kriegszeiten (begangen 1919/20) angeklagt und 
dieſe unbegründete Anklage ſtellt ſich als willkür⸗ 
licher Racheakt dar, zu dem einzigen Zweck erhoben, 
um ihn zum Tode verurteilen zu können. 
Das Beweismaterial war äußerſt dürftig. 
Belaſtungszeugen traten nahezu ausſchließlich Poli⸗ 
ziſten und Polizeiagenten auf, deren Ausſagen 
die Verteidigung nicht kontrollieren konnte und 
das Gericht nicht kontrollieren wollte. Trotzdem 
derart nicht einmal die Schuld Heidemanns und 
ſeiner nächſten Getreuen erwieſen, die aller anderen 
Angeklagten aber völlig unbewieſen war, fällte das 
Gericht folgendes ungeheuerliche Urteil: Von den 
75 Angeklagten wurden 70 verurteilt, und zwar 
Heidemann zum Tode, zwei Angeklagte zu lebens⸗ 
länglichem Gefängnis, die übrigen — unter ihnen 


Als 


Donnerstag, den 17. September 1925 


Aus der Heimat der Wolkenkratzer. 


Blick auf die höchſten Wolkenkratzer im Zentrum der Stadt. 
Links: Das Allerton⸗Gehäude in Chikago drei Monate nach Beginn des Baues 


eine Minderjährige — zu Zwangsarbeit in »der 
Dauer von 15 Jahren bis zu 2 Jahren. Ins⸗ 
geſamt wurden derart ein Menſchenleben zum Tode 
verurteilt, zwei auf lebenslänglich in den Kerker 
geſchickt und über mehr als 68 Menſchen insgeſamt 
440 Jahre Freiheitsſtrafen verhängt, wobei die 
Unterſuchungshaft, die bei den meiſten zehn Monate 
gedauert hat, nicht eingerechnet iſt. 

Aber damit noch nicht genug der Ungeheuer⸗ 
lichkeiten! Dieſes Urteil der erſten Inſtanz unter⸗ 
lag nach den Rechtsbegriffen aller Kulturſtaaten der 
Appellation. In der Tat beriefen ſiebenundvierzig 
der Verurteilten an das Reichsgericht. Der Kriegs⸗ 
miniſter Jan Soets hat aber, geſtützt auf eine 
zweifelhafte Rechtsbeſtimmung eines alten Geſetzes 
aus der ruſſiſchen Zeit, das Urteil der erſten 
Inſtanz einfach beſtätigt und in Vollzug geſetzt 
und dadurch den Rechtsweg kurzerhand abgeſchnitten. 
Mit dieſer Rechtsbeugung hatte es der Herr Mini⸗ 
ſter ſogar ſo eilig, daß er ſeine Sommerferien 
unterbrach — obwohl er formell ſeine Geſchäfte 
einem Stellvertreter übertragen hatte — und ſeine 
Miniſterkollegen nicht einmal informierte. Dabei 
handelte es ſich ihm hauptſächlich um das Todes⸗ 


2 (Beiblatt) 


urteil gegen Heidemann. Ein Begnadigungsgeſuch, 
das Heidemanns Vater einreichte, wurde von der 
Regierung erſt am ſiebenunddreißigſten Tage in 
Behandlung gezogen — der Herr Kriegsminiſter 
war inzwiſchen in die Sommerfriſche zurückgekehrt, 
und jetzt hatte er keine Eile — das Schickſal des 
Opfers war ja nun kaum noch zweifelhaft. In 
der Tat hat die Regierung am 28. Auguſt trotz 
des Proteſts der ſozialdemokratiſchen Miniſter und 
gegen ihre Stimmen das Gnadengeſuch verworfen 
und am folgenden Morgen wurde das Todesurteil 
an Heidemann in Dorpat vollſtreckt. Der ſozial⸗ 
demokratiſche Parteivorſtand veröffentlichte in dem 
Organ der Partei einen energiſchen Proteſt gegen 
die Hinrichtung und e die Schandjuſtiz. 


Taylor, Forb- und die frbeiterſchaft 


Von Dr. Rudolf Lämmel. 


Frederik Taylor a 1856) jtarb vor 10 Jah⸗ 
ren in Philadelphia. Dieſes Jahrzehnt ſah einen uns 
erhörten Siegeszug ſeines Syſtems durch Amerika, 
Weſteuropa und Rußland. br ſtudierte ſowohl die 
Bewegungen eines einzelnen Arbeiters, der an einer 
vorgelegten Aufgabe ſchafft, als auch das Aufeinander⸗ 
folgen und Ineinandergreifen der einzelnen Vorgänge 
bei der Herſtellung von Waren innerhalb einer Fabrik. 
Er überwand in zäher Arbeit das Vorurteil, daß der 
Handwerker, der oft nach tauſendjährigen Methoden ſeine 
Arbeiten ausführt, ſchon in ſeiner Lehrzeit die beſtmög⸗ 
lichen Handgriffe und Bewegungen dafür gelernt habe. 
Er ſtellte die Grundſätze einer „wiſſenſchaftlichen Be⸗ 
triebsführung“ (wie er es nannte) auf und erzielte in 
der Tat mit ſeinen Vorſchlägen, die zuerſt in Pennſyl⸗ 
vanien durchdrangen, unerhörte Erfolge. In der Tat 
kann heute niemand daran zweifeln, daß durch richtiges 
Anlernen der Arbeiter, Werkführer und Techniker einer 
Fabrik, nach wohldurchdachten wiſſenſchaftlichen Geſichts⸗ 
punkten, die Produktion erheblich — aufs Doppelte, 
aufs Zwei⸗ bis Vierfache — geſteigert werden kann, 


ohne daß dabei für die Fabrikation andere als die bis 


dahin gebrauchten Maſchinen zur Verwendung gelangen 


würden. 


Was nun die Abkürzungen und Vereinfachungen 
bei den Bewegungen und Handgriffen anbelangt, ſo 
kommen für den Arbeiter zweierlei Umſtellungen in 
Betracht. Entweder erfordert die neue Bewegung, der 
neue Vorgang, weniger Arbeit, oder aber er erfordert 
mehr Anſtrengung als bisher. Dabei iſt weſentlich zu 
beachten, daß die erhöhte Konzentration, die vom Ar⸗ 
beiter verlangt wird, als Mehrarbeit, nämlich als geiſtige 
Arbeit gebucht werden muß. Dies wird von den meiſten 
Kritikern überſehen. Im allgemeinen laſſen ſich für 
alle Arbeiten, die „gelernten“ (handwerksmäßigen) wie 
die ungelernten, tatſächlich Wege angeben, womit die 
gleiche Arbeit ohne körperliche Mehranſtrengung und 
ohne ſtarke Taktſtürungen in kürzerer Zeit erreicht wird. 
Doch ſcheint es, daß auf alle Fälle eine wirklich ſyſte⸗ 
matiſch durchgeführte Tayloriſierung mit einer zur kör⸗ 
perlichen Arbeit hinzukommenden geiſtigen Leiſtung des 
Arbeitnehmers verbunden iſt. Sonach wird bis zu 
einem gewiſſen Grad die erzielte, oft ſehr gewaltige 
Mehrproduktion auf einer meiſt nicht beachteten Mehr⸗ 
leiſtung des Arbeiters beruhen. 


Sodbzer all! eitun g 


Henry Ford (geb. 1863 in Greenfield, Mich.) hat 
als erſter verſtanden, aus der ſolchermaßen geſteigerten 
Produktion unermeßliche Gewinne für ſich herauszu⸗ 
ſchlagen. Die Welt unterliegt, durch Fords intereſſantes 
ſelbſtbiographiſches Buch unterſtützt und ſuggeſtiv ver⸗ 
führt, der Meinung, Ford ſei ein Genie. Das iſt ein 
Irrtum. Ford hat auf Koſten der anderen den Taylo⸗ 
rismus eingeführt und zu einer unerhörten Vollendung 
geſchraubt. Hätten alle Automobilfabriken der Welt 
zugleich das Syſtem des Taylor eingeführt und ſinn⸗ 
gemäß weitergebildet, ſo wäre Ford kein Milliardär ge⸗ 
worden, und er wäre heute dem Mann aus dem Volke, 
der fich von äußeren Erfolgen ſo leicht blenden läßt, 
kein „Großer der Erde“. Dies aber, daß jemand zuerſt 
einen guten Gedanken aufgreift, weiterführt und ihm 
zum Siege verhilft, iſt zwar anerkennenswert, bedingt 
aber keine Genialität. 

Wie ſteht der Arbeiter zu Taylor und Ford? 
Wir dürfen nicht in den Fehler verfallen, den die wenig 
gebildeten und einſichtsloſen Menſchen vor 100 Jahren 
Baue der „Maſchine“ zeigten: damals wurden 

ampfmaſchinen, Webſtühle, Fabriken uſw. von den 
empörten Arbeitern, Heimarbeitern, Fuhrknechten uſw. 
zerſtört. Man ſah in der Maſchine den Feind und 
hoffte ihn durch Gewalt zu beſeitigen. So ſah vielfach 
die Arbeiterſchaft noch vor wenigen Jahren den Taylo⸗ 
rismus als ſeinen Feind an. Bezeichnend dafür iſt die 
Stellung der Kommuniſten. Noch 1921 haben ſie das 
Taylorſyſtem offiziell bekämpft. Aber heute ſehen wir 
einen völligen Umſchwung, der ſchon 1922 begann. 
Rußland hat feinen eigenen Weg durchlaufen und ift 
zum Taylorſyſtem ruſſiſcher Prägung gekommen. Unter 
der Leitung des Ingenieurs Gaſtew hat ſich in Moskau 
die ſogenannte „Schule Gaſtew“ gebildet. Dieſe wiſſen⸗ 
ſchaftlich arbeitende Gruppe betreibt in Moskau ein 
Lehrinſtitut und geht überdies „zur indirekten Aktion“ 
in Fabriken, wo ſie mit größtem Erfolg rationelle 
Arbeitsweiſen durch foftematiihen Unterricht, durch „Um⸗ 
ſchulung“ der Arbeiter und Angeſtellten, durch Moderni⸗ 
ſierung der Methoden der Herſtellungsweiſe, erreicht. 

Europa muß die neuen Methoden annehmen. Da⸗ 
mit bricht ein neuer Abſchnitt in der Geſchichte des Ka⸗ 
pitalismus an, ein Abſchnitt von ebenſo großer Bedeu⸗ 
tung und umwälzender Kraft wie vor hundert Jahren 
die Einführung der Maſchine war. 

Wenn alſo der nüchtern denkende Arbeiter von 
1925 ſich zur Annahme der neuen Methoden bekennen 
muß, jo folgt aber daraus keineswegs, daß der Ge⸗ 
winn aus der vermehrten Produktion nur einzig dem 
Kapitaliſten, dem Fabrikanten (in Rußland: dem Staat) 
zukommen müſſe. Es Sieh! vielmehr hieraus eine 
neue ſoziale Begründung für eine alte For⸗ 
derung der Arbeiterſchaft: der Gewinn muß mindeſtens 
zur Hälfte den Arbeitern zugute kommen, und zwar als 
Verkürzung der Arbeitszeit oder als gleichwertige Lohn⸗ 
erhöhung. Wird alſo durch die Tahyloriſierung einer 
Fabrik erreicht, daß die Produktion um 40 Prozent 
ſteigt, ſo iſt es recht und billig, daß der Arbeiter eine 
Lohnerhöhung von mindeſtens 20 Proz. erhalte, oder 
eine Arbeitszeitverkürzung von 20 Prozent, oder ſchließ⸗ 
lich eine Beſſerſtellung nach beiden Richtungen um 
je 10 Prozent. 


Das Land der Autos. 


In welchem Maße Amerika dieſen Namen 
verdient, zeigt eine ſoeben bekannt werdende Stati- 
ſtib, nach der das !... ˙ wn ER a a 1925 neue Rebords in der 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(18. Fortſetzung.) 


Auch darin fügte ſich Maud. 
Damit er wenigſtens einigen Komfort für dieſe Fälle 


habe, richtete ſie ihm ein Schlafzimmer mit Bad und ein 


Speſſezimmer im Syndikatgebäude ein, eine richtige kleine 
76 6 05 in der er Tabak und Pfeifen, Kragen, Wäſche, 
kurz alles, was er brauchte, fand. Sle überließ ihm Lion, 
den chineſiſchen Boy, zur Bedienung. Denn niemand ver⸗ 
mochte ſo gut mit Mac umzugehen wie er. 

Lion konnte mit altatiihem Gleichmut hundertmal 
nacheinander ſagen: „Dinner, sir — Dinner, Sir.“ 
Er verlor weder die Geduld noch hatte er Launen. Er 
war immer da und man ſah ihn nie. Er arbeitete laut⸗ 
los und gleichmäßig wie eine gutgeölte Maſchine und doch 
war ſtets alles in peinlicher Ordnung. 

Nun ſah ſie Mac allerdings noch ſeltener, aber ſie hielt 
ſich tapfer. Solange es die Witierung erlaubte, arrangierte 
fie am Abend kleine Diners auf dem Dach des Syndikat ⸗ 
gebäudes, das einen berüdenden Blick über Neuyork ge 
währte. Diele Diners mit einigen Freunden und Mitar 
beitern Macs machten ihr große Freude und ſie verwandte 


den ganzen Nachmittag auf die Vorbereitung. Es verdroß 


fie auch nicht, wenn Mac e nur auf einige Minuten 


kommen konnte. 

Die Sonntage verbrachte Allan regelmäßig in Bronx 
bei ihr und Edith; und dann ſchien es, als wolle er alle 
Verſäumniſſe der Woche wettmachen, fo ausſchließlich wid» 
mete er ſich ihr und dem Kinde, heiter und harmlos wie 
ein großer Knabe. 

Manchmal auch fuhr er an den Sonntagen mit ihr 
nach der Bauftelle in New-Serfey, um „Hobby etwas 
Dampf aufzuſetzen.“ 

Es kam ein ganzer Monat voller Konferenzen mit 


* 


den Gründern und Großaktionären des Syndikats, mit 
Finanzleuten, Ingenieuren, Agenten, Hygienikern, Bau» 
meiſtern. 

Allan arbeitete zuweilen zwanzig Stunden nachein⸗ 
ander, und es war ſelbſtverſtändlich, daß ſie an ſolchen 
Tagen keine Anſprüche an ihn erhob. 

Mac verliherze ihr, daß es in einigen Wochen beſſer 
ſein werde. Sie hatte Geduld. Ihre einzige Sorge war, 
daß Mac ſich überarbeiten könne. 

Maud war ſtolz, die Frau Mac Allans zu fein! In 
einer ſtillen Begeiſterung ging ſie umher. Sie liebte es, 
wenn die Zeitungen ihn den „Eroberer der ſubmarinen 
Kontinente“ nannten und die Genialität und Kühnheit 
ſeiner Entwürfe prieſen. Uebrigens hatte ſie ſich noch 
nicht ganz daran gewöhnt, daß Mac nun plötzlich ein be⸗ 
rühmter Mann geworden war. Sie betrachtete ihn zu⸗ 
weilen voller Staunen und Ehrfurcht. Aber dann fand 
ſie, daß er ganz genau ſo ausſah wie früher, ſchlicht, gar 
nicht ungewöhnlich. Sie befürchtete auch, daß ſein Nim⸗ 
bus in der Oeffentlichkeit verblaſſen würde, wenn die Leute 
wüßten, wie ſimpel ſein Weſen im Grunde genommen ſei. 
Eifrig ſammelte fie alle Aufſätze und Zeitungsnotizen, die 
ſich auf den Tunnel und Mac bezogen. Zuweilen trat 
ſie auch in ein Kinotheater, wenn ſie „gerade vorbeikam, 
um ſich ſelbſt zu ſehen, „Mac's Gattin,“ wie ſie in Tun⸗ 
nel City aus dem Automobil ſtieg und ihr heller Staub» 
mantel flatterte im Winde. 

Obwohl fie es ſich nicht eingeſtand, ſchmeichelte es 
ihr, wenn die Leute in Geſchäften, wo ſie Einkäufe machte, 
fie neugierig anſtarrten, und ein großer Triumph ihres 
Lebens war es, als Ethel Lloyd ihren Wagen am Union» 
Square abftoppen ließ und fie ihren Freundinnen zeigte, 

Mac hatte verſprochen, an Weihnachten drei Tage 
ganz und gar — ohne jede Arbeit! — mit ihnen zu ver⸗ 
bringen, und Mauds Herz jubelte ſchon Wochen vorher. 
Es ſollte genau ſo werden wie ihr erſtes gemeinſames 
Weihnachtsfeſt. Hobby ſollte am zweiten Feiertag kom⸗ 
men und ſie wollten Bridge ſpielen, bis ſie umfielen. 
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Produktion aufſtellt. Im vorigen Jahre wurden 
insgeſamt 3611600 Perſonen- und Laſtwagen her- 
geſtellt, deren Geſamtwert 3 168 588 146 Dollar betrug. 
In den erſten ſechs Monaten dieſes Jahres ſind 
bereits 2113360 Perjonen- und Laſtwagen herge- 
ſtellt, im Juni allein 402696, die höchſte Produktion 
dieſes Monats, die je verzeichnet wurde. Der Durch- 
ſchnittspreis eines Perſonenwagens hält ſich im 
Jahre 1925 auf etwa 814 Dollar, der der Laſtwagen 
auf 1026 Dollar, alſo auf derſelben Höhe wie im 
vorigen Jahre. Rund 70 Prozent der Laſtwagen 
haben 1 Tonne Tragfähigkeit, nur 2—3 Prozent 
5. Tonnen und darüber. 
die ſetzt im Betrieb ſind, überſchreitet 60 000; 20 000 
davon werden zur Beförderung von Schulbindern 
zur Schule und zurück in den ländlichen Bezirken 
benutzt. Im Jahre 1914 gab es nur 1711339 Keaft- 


Sahl auf 7 565 446, 1924 hatte fie ſich wieder ver⸗ 
doppelt und betrug 17591 981. 
wird fie ſicher 20 Millionen überſchreiten. 


Der Alkoholverbrauch der Welt 


Das internationale Büro zur Bekämpfung des 
Alkoholismus in Lauſanne hat bei den ſtatiſtiſchen 
Aemtern der verſchiedenen Staaten eine Rundfrage 
veranſtaltet und auf Grund deren Beantwortung den 
durchſchnittlichen Jahresverbrauch von alkoholiſchen Ge⸗ 
tränken auf den Kopf der Geſamtbevölkerung einerſeits 
und der männlichen Bevölkerung über 15 Jahre anderer⸗ 
ſeits berechnet. Den ſtärkſten Alkoholverbrauch weiſt 
Spanien auf, wo jährlich 35,96 Liter reiner Alkohol 
auf den Kopf der männlichen Bevölkerung über 25 Jahre 
entfällt. (In den Jahren 1919 bis 1922). Der durch⸗ 
ſchnittliche Jahresverbrauch in derſelben Bevölkerungs⸗ 
ſchicht betrug in Frankreich 35, in Italien 28,30 Liter. 
Die Länder des geringen Altoholverbrauchs ſind Deutſch⸗ 
land (5,34 Aer), Dänemark (5,96), die Niederlande 
6,24), Norwegen (4,04), Schweden (6,14), Kanada 
(4,65), Auſtralien (8,58), Neuſeeland (7,10 iter). Der 
Alkoholverbrauch war in den Vereinigten Staaten im 
Jahre 1919 6,50, im Jahre 1920 und 1921 nach der 
Einführung des Verbodes von altoholiihen Getränken 
mit mehr als ½ bis 1 Prozent Alkoholgehalt, 1,40 Liter. 
In der Mittelzone befindet ſich die Schweiz mit einem 
verhältnismäßig hohen Alkoholverbrauch von 22,81 Liter, 
Großbritannien mit 12,41, Ange mit 11,54, Seſterreich 
mit 10,68 Liter. 


Die Irrfahrten des „Grafen von 
WMalges“. 


Eine ſonderbare Angelegenheit, wie man ſie kaum 
für möglich halten ſollte, beſchäftigt 3. Zt. die Kriminal⸗ 
polizei. In der Nachkriegszeit trat in allen Gegenden 
Deutſchlands, in Oeſterreich, Italien, Holland und Li⸗ 
tauen ein etwa 45 Jahre alter Mann auf, der in Be⸗ 
gleitung ſeiner aus Frau und drei bis vier Kindern be⸗ 
ſtehenden angeblichen Familie ein abenteuerliches Wan⸗ 
derleben führte und ſich bald Nagels, bald Wagels, 
Walges oder v. Walges, bald „Graf v. Walges“ nannte. 
Er gab für ben an, er habe aus Lothringen flüch⸗ 
ten müſſen, nachdem er einen ſchwarzen franzöſiſchen 
Soldaten niedergeſchlagen habe. Der angebliche Graf 
hat es trotz feiner geringen Bildung verſtanden, aus 


Maud hatte ein „ 7 Ta Era Ts je ge Programm für die drei Au 
ausgearbeitet. 

Den ganzen Dezember hindurch bekam fie allerding 
ihren Gatten faft nicht zu ſehen. Allan war tagtäglich 
von Beratungen mit Finanzleuten in Anſpruch genommen, 
da ſte die Vorbereitungen für die finanzielle Kampagne 
trafen, die im Januar eröffnet werden ſollte. 

Allan brauchte — vorerſt — die hübſche Summe 
von drei Milliarden Dollar. Aber er zweifelte keinen 
Augenblick daran, daß er ſie bekommen würde. 


Das Fieber, das die Zeitungen im Volk entfacht 
hatten, verfloh, und nach einigen Wochen war der Tunnel 
eine alte Geſchichte, für die man kein Intereſſe mehr übrig 
hatte. Etwas Neues ſtand momentan im Vordergrund: 
internationaler Rundflug um die Erde! 


Der Tunnel aber war vergeſſen. 


Das war Allans Abſicht! Er kannte ſeine Leute 
und wußte recht gut, daß dieſe ganze erſte Begeiſterung 
ihm keine Million Dollar eingebracht hätte. Er ſelbſt 
wollte, wenn er den richtigen Zeitpunkt für gekommen 
wähnte, eine zweite Begeiſterung entfachen, die nicht allein 
auf Senſation beruhte! ; 


Im Dezember ging eine ausführlich kommentierte 
Nachricht durch die Zeitungen, die geeignet war, eine 
Ahnung von der Tragweite des Allanſchen Projektes zu 
geben: die Pittsburg⸗Smelting and Refining Company 
erwarb für die Summe von zwölfeinhalb Millionen Dollar 
das Anrecht auf alle im Verlauf des Baus zutage geför⸗ 
derten Materialien, die 
ließen. Gleichzeitig erſchien die Notiz, daß die Ediſon⸗ 


Bioſkop⸗Geſellſchaft für eine Million Dollar das alleinige 
Recht erworben habe, photographiſche und kinematogra⸗ 


phiſche Aufnahmen vom Tunnel während der ganzen Baur 
zeit zu machen und zu veröffentlichen. 


Es war unmöglich, eine beſſere Reklome für den 
Tunnel zu erſinnen! 


Die Sahl der Qutobuſſe, 
wagen in den Vereinigten Staaten, 1919 ſtieg die 


In dieſem Jahre N 


J 


ſich hüttentechniſch verarbeiten 
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dem Märchen über ſeine Flucht aus Lothringen Kapital 
zu ſchlagen. Ein ehemaliger regierender deutſcher Fürſt 
wollte dem vertriebenen Grafen eine Anſtellung als 
Förſter auf ſeinen Beſitzungen verſchaffen und unter⸗ 
ſtützte ihn durch Barmittel. Die Kinder des angeblichen 
Grafen fanden Monate lang als Komteſſen v. Walges 
Unterkommen auf dem Schloſſe einer Baronin in Kärn⸗ 
ten und auf der Beſitzung eines öſterreichiſchen Staats⸗ 
miniſters. x 
Vor einigen Monaten nun tauchte bei der Ber⸗ 
liner Kriminalpolizei der Verdacht auf, daß ſich unter 
dem z. Zt. in Friedrichsfelde im Laubengelände mit Fa⸗ 
milie gemeldeten angeblichen Grafen der Töpfer Eugen 
Janicke verberge. Dieſer Janicke hat im März die un⸗ 
verehelichte Schneiderin Louiſe Bergner im Teufelsſee 
in Grunewald vergiftet und ihre Wohnung ausgeraubt. 
Janicke iſt wegen Raubmordes zum Tode verurteilt wor⸗ 
den. Das Urteil wurde jedoch aufgehoben, Janicke vom 
Amtsgericht Berlin Mitte entmündigt und ſpäter als 
emeingefährlicher Geiſteskranker in der Irrenanſtalt 

euruppin interniert. Von dort entwich er im No⸗ 
vember 1918. ö 


Der Hund als Dermittler. 


Frau Marie A. hat eine Wohnung, und zwei 
Räume dieſer Wohnung hat das Wiener Wohnungsamt 
dem Beamten P. zugewieſen. Es kam 5 den 
beiden oft zu Streik und Prozeſſen, Frau A. behauptet, 
B. wolle mit allen Mitteln die ganze Wohnung für 
ſich erlangen, wiederholt habe er deshalb Anzeigen er⸗ 
ſtattet, in denen er die Frau der Gelegenheitsmacherei 
verdächtigte. In einem! eisftörungsprosch hat er vor 

Wohnung nur 
brauche, um ſie Liebespaaren auch für Stunden zu 
überlaſſen. Wegen dieſer Aeußerung vor dem Bezirks⸗ 
gericht | beklagt, erbot ſich P. zum Wahrheitsbeweis. 
Die Frau habe nämlich einen ſehr gelehrigen Hund mit 
Namen „Schipfl“, dieſer ſei als Liebes bote abgerichtet 
geweſen und habe ſich als folcher bewährt. Wenn 
nämlich Männer in die Wohnung kamen, ſei „Schipſl“ 
in das nächſte Kaffeehaus gerannt und habe die dort 


wartenden Mädchen abgeholt. Er habe nämlich ſtets 


— 


zehn friſchen Hügeln. 


eine ſehr ſchöne Maſche um den Kopf gehabt, und zwar 
unmer eine andersfarbige. Aus der Farbe haben die 
kädchen erkannt, welches von ihnen gewünſcht werde. 
Die rote Maſche „Schipſls“ ſei, wie es im Haufe ge⸗ 
heißen habe, das Zeichen geweſen, daß ein blondes 
ädchen in der Wohnung erwartet werde. Der Ange⸗ 
klagte erklärte, er wiſſe alles von den Nachbarn. Eine 
achbarin wurde als Zeugin vernommen. Sie gab an, 
daß ihr von der Funktion „Schipſls“ als Liebes bote 
aus eigener Wahrnehmung nichts bekannt ſei, daß ſie 
aber die Geſchichte vom Hund mit den verſchiedenen 
Klaſcherln ſchon vor mehreren Jahren gehört habe. Die 
lägerin erklärte, daß ihr „Schipfl“ allerdings ein ſehr 
gelehriger Hund ſei, daß er tanzen und apportieren 
könne; daß er aber niemals irgendwelche Rendezvous 
vermittelt habe, da ſolche in ihrer Wohnung niemals 
ſtattgefunden hätten. Die Verhandlung wird vertagt, 
um noch weitere Zeugen zu vernehmen. 


Wirb neue Pofer für dein Blatt! 


Lodzer Dolkszeitung 


Der Leſer hat das Wort. 


Die gequälten Schwarzbörſianer. 
Ein Freund unſerer Zeitung ſendet uns 
die nachfolgende humorvolle Zuſchrift. 
Sehr geehrter Herr Redakteur! 

Geſtern abend wurde mein Freund und Teilhaber Apollonius 
Dollarmann verhaftet. Von der Straße weg, vor meinem offenen 
Geſchaft, petrikauer 241 An dem wäre nicht viel, doch hat der 
Polizift die Dollars, die mein Freund eben zu einem tieferen Kurs 
verkaufen wollte, mitverhaftet. 

Wie Sie wiſſen, Herr Redakteur, bin ich ein Menſch, deſſen 
öffentliche Tätigkeit der Geſellſchaft zu großem Nutzen gereicht. In 
einer Zeit, die uns eine fo ſegensreiche Zukunft verheißt und deren 
Zeichen wir jetzt bereits verſpüren, nämlich die Zeichen des Dollars, 
war ich ſtets in der Tage meinen Mitmenſchen anzukündigen, was 
die Stunde geſchlagen hat. 

Und weil ich ein ſolcher Menſch bin, proteſtiere ſch laut, 
öffentlich und energiſch, gegen diefen Uebergriff der Behörden, der 
gegen alle kaufmänniſche Moral und gegen die Freiheit des Handels 
verſtößt. Nicht minder energiſch proteftiere ich gegen alle Sozialiſten 
und ihre Nachbeter, die den Handel befeitigen wollen, ganz beſon⸗ 
ders aber proteftiere ich gegen alle diejenigen, die aus Verwandt⸗ 
ſchaſtogründen meine Freunde und Beſchützer fein ſollten und es 
nicht find, weil fie ſich ſchaͤmen, wie z. B. Widzew und Umgebung, 
Bank Walutowy, Bank dewizowy, Bank Eksportowy ꝛ c. 

Herr Redakteur. Legen Sie die Hand auf Ihr gutes Herz 
und fagen Sie mir aufrichtig: Was iſt der Unterſchied, ob einer 
mit Leinen oder mit Dollars handelt? Meinen Sie vielleicht, weil 
Leinen aus Baumwolle hergeſtellt wird, die erſt gepflanzt, gerupft, 
gezupft, geriſſen, geſponnen, gewebt, gefärbt, appretiert und erſt 
nachdem viele arme Teufel, die von der Arbeſt reich werden wollen, 
daran geſchwitzt haben, in den Handel kommt, während der Dollar 
doch nur "ein bedrudter Fetzen Papier it? Herr Redakteur, ich 
erkläre Ihnen: ſolange ich für einen Dollar fo und fo viel Leinen 
kaufen kann, ft das piepe egal. Leinen oder Dollar, um beides 
muß man ſchwitzen! 

Oder meinen Sie gar, von wegen der Preiskalkulation? 
Hören Sie; der Meter Leinen koſtet nach Einrechnung von Rohftoff, 
Arbeitslohn, Abnutzung, Steuern, Dividenden, Kapftalzinſen, den 
zinſen von den Finſen und was die Obermacher nebſt Kindern und 
Kindeskindern brauchen = fagen wir einen Zloty. Das heißt für 
den Arbeiter, etwas mehr, well er ihn ſtatt Lohnes empfängt. 
Der Dollar aber kalkuliert ſich: amerikanſſcher Nationalreichtum, 
plus Kriegsgewinn, Derfailler Vertrag, Genfer Protokoll, Garantie- 
pakt, Oſtfrage — auf ſechs Meter Leinen = ſechs Zloty. Und da 
ich als Geſchöpf meines Herrn, Mitaktionär der gottgewollten Wirt⸗ 
ſchaſtboronung bin, plus meiner Dividende Floty 6,355 Groſcheu. 
Wenn es aber dleſe erwähnten Kalkulationsobjekte nicht mehr geben 
wird, alfo die Wirtfhaftsfpefen. ſich verringern ſollten, werde ich 
den dollar zu Zloty 5,20 verkaufen, und der Meter Leinen wird 
nur noch 80 Groſchen koſten. Und darum erkläre ich kategoriſch: 
So lange Widzew mit Leinen handelt, handle ich mit Dollars I 
\ Wegen den Zlotyfturz aber, waſche ich meine Hände in Un⸗ 
ſchuld. Ich habe ſchon auseinandergefeht, wie der Dollar kalkuliert 
wird. der Zloty kalkuliert ſich in ähnlicher Weife, . B. Hationals 
reichtum, minus Staatsbudhet, Arbeitsfberfluß, Rapitalanhaufung, 
Korfanty, „Rozwoj" uſw. Was geht mich das alles an! Ich bin 
ein Kaufmann und verlange die Freiheit des Handels. Ich handle 
mit Dollars, ich handle auch mit Zloty. Wollen Sie Zloty? Sechs 
Stück für den Dollar, Ich mache mit Ihnen jedes Gefhäft. \ 

Der Zloty iſt gefallen? Rann ich es verantworten? Soll 
ſich Grabſki ärgern. Er wird ſich ſchon zu helfen wiſſen. Er hat 
ſich ſchon geholfen. Haben Sie es nicht gemerkt? Er hat den 
Zloty eingezogen. Klug wie er iſt, hat er ſich geſagt: Wenn es 
keinen Zloty gibt, wird er auch nicht fallen! Und wirklich, iſt der 
Zloty feither etwas nachdenklich geworden. 
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Alſo, noch einmal, Herr Redakteur. Als lopyaler, freier 
Bürger eines freien Staates verlange ich volle Freiheit für meine 
Perfon und für mein Geſchäft, wie für alle Freunde und Kollegen 
in verwandten Branchen. Und fomit empfehle ich mich Ihnen zu 
Valutapreiſen. 

Jojne Firulkes, 
Deviſenhaus G. m. b. 9. 
(Gehſte Mit Bifte Hin) 
Petrikauerſtraße 24, links, rechts und in der Hausflur. 


Aus Welt und Leben. 


Ein hebräiſches Arbeiter⸗Tageblatt in Paläſtina. 
Laut dem „Doar Hajom“ ſoll die neue von den Arbeitern 
in Paläſtina herausgegebene hebräiſche Tageszeitung in 
Jaffa ihr Erſcheinen in Kürze aufnehmen. Der Preſſe⸗ 
fonds hat zu dieſem Zwecke von einem mit der Arbeiter⸗ 
bewegung ſympathiſierenden Kapitaliſten 1000 Pfund zur 
Verfügung geſtellt bekommen. Weitere 1000 Pfund wur⸗ 
den von den jüdiſchen Arbeiterorganiſationen aufgebracht. 
Man hofft auf gegen 10000 Abonnenten. 


Ein Huhn, aus dem ein Hahn geworden iſt. Eine 
intereſſante Beobachtung iſt einem engliſchen Phyſiker, Crew, 
geglückt. Durch Tuberkuloſe wurde einem Huhn der Eier⸗ 
ſtock zerſtört. Die Folge war, daß ſich die männlichen Ge⸗ 
ſchlechtsorgane, die latent auch in dem Huhn vorhanden 
ſind, ausbildeten, und nach einer Entwickelungszeit von 
zwei Jahren war aus dem Huhn ein Hahn geworden, 
der ſich in nichts von ſeinen Kollegen unterſchied. Er 
krähte und zeigte männlichen Geſchlechtstrieb, und es erwies 
ſich, daß er auch Nachkommen zu erzeugen fähig war. Ein 
ähnliches Experiment iſt dem Franzoſen Benolt geglückt, 
doch mit dem Unterſchied, daß das Tier zwar die Organe 
des Hahnes, jedoch keinen Geſchlechtstrieb und keine Zeu⸗ 
gungsfähigkeit aufwies. Die beiden Verſuche können als 
wichlige Beiträge zur Erkenntnis der Relation zwiſchen den 
beiden Geſchlechtern gelten. 


Ein enthüllter Trick. Der amerikaniſche Zauber⸗ 
künſtler Carlo Hertz hat ſoeben feine „Memoiren“ ver 
öffentlicht, aus denen folgendes Geſchichtchen hervorgehoben 
zu werden verdient: Eines abends führte Hertz in Louis⸗ 
ville einen ſeiner Tricks aus, der darin beitand, daß er 
ein vorher gezeichnetes Geldſtück durch eine Orange ſchein⸗ 
bar hindurchpraktizierte. Der Künſtler komplizierte das 
Spiel noch dadurch, daß er die Münze, einen Silberdollar, 
in die Taſche eines Knaben gelangen ließ, der im Parterre 
unter dem Publikum ſaß. Natürlich war der Junge ein 
„Helfershelfer“, der den gebührend gezeichneten Silberdollar 
in der Taſche hatte. Hertz ließ ſich immer von einem 
Zuſchauer einen Dollar geben, den er mit den gleichen 
Zeichen verſah wie den Dollar des Knaben. Er ließ nun 
den Dollar des Zuſchauers in der Orange verſchwinden. 
Dann rief er den Knaben auf die, Bühne und ſagte ihm, 
als er noch unterwegs war: „Der Dollar iſt jetzt in deine 
Taſche gelangt, ſuche ihn.“ Aber der Knabe erbleichte und 
errötete abwechſelnd, dann zog er eine Handvoll Kleingeld 
hervor mit den Worten: „Es blieben mir nur dieſe Pfennige, 
Ich hatte Durſt und habe eine Limonade getrunken.“ 


Gut pariert. 

Lichtenberg wurde von einem Grobian auf ſeine 
großen Ohren aufmerkſam gemacht. „Es iſt wahr,“ 
entgegnete der Philoſoph, „für einen Menſchen ſind 


meine Ohren zu groß, die Ihrigen für einen Eſel zu klein“. 
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Die Ediſon⸗Bio begann ihre Arbeit am gleichen Tage 
und ihre zweihundert Theater Neuyorks waren bis auf 
den letzten Platz beſetzt. 

Ediſon. Bio brachte die bekannten Szenen auf dem 


Dachgarten des Atlantic, ſie zeigte die fünf gewaltigen 


Staubſäulen der einzelnen Bauftellen, die Steinfontänen, 
die das Dynamit emporjagt, die Abfütterung von hundert⸗ 
tauſend Menſchen, den Anmarſch der Arbeiter bataillone am 
Morgen, fie zeigte den Mann, dem ein Felsſtück den Bruſt⸗ 
korb eingeſchlagen hat und der noch leiſe atmet, bevor er 
ſtirbt. Sie zeigte den Friedhof der Tunnelſtadt mit fünf, 
Sie zeigte Holzfäller in Kanada, 
die einen Wald für Allan niederſchlagen. 

Dieſer Film, der zehn Minuten lang dauerte und 
den ſchlichten Namen „Eiſenbahnwagen“ trug, machte den 
ſtärkſten und in der Tat einen überwältigenden Eindruck. 

Zum Schluß kam noch ein kurzer Film: Allan geht 
mit Hobby über die Bauſtelle in New Jerſey. 

Jede Woche brachte die Edifon-Bio einen neuen 
„Tunnelfilm“, und am Schluß erſchien Allan ſtets in ir⸗ 
gendeiner Situation in eigener Perſon. 

Während Allans Name früher kaum mehr geweſen 
war als der Name eines Rekordfliegers, der heute bejubelt 
wird und morgen das Genick bricht und übermorgen ver⸗ 
geſſen iſt, ſo verband die Menge jetzt mit ſeinem Namen 


5 und ſeinem Werk feſtgefügte und klare Vorſtellungen. 


Vier Tage vor Weihnachten waren Neuyork und alle 
großen und kleinen Städte der Staaten mit möbelwagen⸗ 
großen Plakaten überſchwemmt, vor denen ſich die Menge 
trotz dem Geſchäftsfleber der Weihnachts woche anſammelte. 


Dieſe Plakate zeigten eine Feenſtadt, einen Ozean von: 


Häuſern, aus der Vogelperſpektive geſehen. Nie hatte ein 
Menſch etwas Aehnliches geſehen oder erträumt! In der 
Mitte dieſer Stadt, die in lichten Farben gehalten war 
ganz wie Neuyork an einem dunſtigen ſonnigen Morgen 
erſcheint), lag eine grandioſe Bahnhofanlage, im Vergleich 
zu der Hudſon⸗River⸗Terminal, Central: und Pennſylvania⸗ 
Station Kinderſpielzeuge waren. Ein Delta tiefliegender 


Traſſen ging von ihr aus. Die Traſſen, ebenſo die Haupt⸗ 
traſſe, die zu den Tunnelmündungen führte, waren von 
unzähligen Brücken überſpannt, von Parkanlagen mit Yon 
tänen und blühenden Terraſſen eingeſäumt. Ein dichtge⸗ 
drängtes Gewimmel tauſendfenſtriger Wolkenkratzer ſcharte 
ſich um den Bahnhofſquare. Im Vordergrund rechts ein 
endloſer, ſonniger Strand voller Strandkörbe, und dahinter 
rieſige Luxusbadehotels. Und unter dieſer blendenden 
Märchenſtadt ſtand: „Mac Allans Städte in zehn Jahren.“ 

Die oberen zwei Drittel des Rieſenplakates waren 
ſonnige Luft. Und ganz oben am Rande, zog ein Aero⸗ 
plan, nicht größer als eine Möwe. Man ſah, daß der 
Pilot etwas mit der Hand über Bord warf, das anfangs 
wie Sand ausſah, dann aber raſch größer wurde, flatterte, 
ſich ausbreitete, zu Zetteln wurde, von denen einzelne dicht 
über der Stadt ſo groß waren, daß man deutlich leſen 
konnte, was darauf ſtand: „Kauft Bauſtellen! . 

Diefer Entwurf ſtammte von Hobby, der nur an den 
Kopf zu klopfen brauchte und die großartigſten Dinge ka⸗ 
men heraus. - | 

Am gleichen Tag lag das Plakat in entſprechendem 
Format allen großen Zeitungen bei. Jeder Quadratfuß 
Neuyorks war damit bedeckt. In allen Bureaus, Reſtau⸗ 
rants, Bars, Saloons, Zügen, Stationen, Ferryboats, 
überall ſtieß man auf die Wunderſtadt, die Allan aus 
den Dünenzſtampfen wollte. Man belächelte, beftaunte, 
bewunderte ſie, und am Abend kannte jedermann Mac 
Allans City ganz genau: ganz Neuyork glaubte ſchon in 
Mac Allan City geweſen zu ſein! 

In der Tat, dieſer Burſche verſtand es, von ſich 
reden zu machen! ö 

„Bluff! Bluff! Der größte Bluff auf der Welt!“ 

Aber unter zehn, die „Bluff“ ſchrien, ſah man immer 
einen, der die Hände rang, die andern an den Schultern 
ſchüttelte und ſich blau ſchrie! 

„Bluff? Unſinn, Mann! Nimm deinen Kopf zu⸗ 
ſammen! Mac macht es!!! Wir ſehen uns wieder ! Mac 
iſt ein Kerl, der alles macht, was er ſagt!“ 


Waren dieſe Rieſenſtädie in Zukunft überhaupt wahr⸗ 
ſcheinlich und möglich? Das war die Frage, an der man 
ſich die Köpfe einſtieß. | 

Allan führte nun Schlag auf Schlag. 

Am nächſten Tage gab er die Bodenpreiſe bekannt! 

Nein, Allan war nicht ſo ſchamlos, die gleichen Un⸗ 
ſummen zu verlangen, die man in Manhattan forderte, 
wo man den Quadratmeter mit Tauſend⸗Dollarnoten aus» 
legen mußte, nein, aber trotzdem waren ſeine Preiſe un⸗ 
verſchämt und machten den ſtärkſten Mann mundtot. 

Es lag haarklar auf der Hand: dieſer Fall Allan 
war die größte und kühnſte Bodenſpekulation aller Zeiten. 
Allan, dieſer Schurke, hatte Sandhaufen hektarweiſe ein⸗ 
gekauft und verzapfte ſie in Quadratmetern! — In der 
billigſten Zone ſeiner verfluchten Schwindelftädte — die 
noch gar nicht exiftierten ! — verhundertfachte, in der teuer⸗ 
ſten Zone vertauſendfachte er ſein Geld! 

Die Spekulation verſteinerte! (Aber die einzelnen 
Spekulanten behielten einander argwöhniſch im Auge. Sie 
witterten geheime Attentate, Truſte, Konzerne!) Wie eine 
feindſelig geſchloſſene Phalanx ſtand ſie Allans un⸗ 
verſchämten Forderungen gegenüber. Allan hatte noch 
dazu die Nerven, zu verkündigen, daß er dieſes „günſtige“ 
Angebot nur drei Monate offen laſſen werde. Sollte er! 
Es würde ſich ja zeigen, ob es Liebhaber gab für feine 
Schmutzpfützen — hoho! Narren, die einfaches Waſſer für 
Whisky bezahlen — — — Und es zeigte fi! 

Gerade jene Schiffahrtskompagnien, die Allan mit 
Feuer und Gift auf den Leib gerückt waren, ſicherten ſich 
die erſten Bauſtellen, Kaie, Docke. Lloyds Bank ſchluckte 
einen ungeheuren Brocken, das Warenhaus Wannamaker 
folgte. 

Nun mußte man! Man mußte! Jeden Tag ver⸗ 
öffentlichten die Zeitungen neue Ankäufe — ſinnloſe Sum⸗ 
men für nichts als Sand, Geröll — in einer Bluffſtadt! 
— aber man mußte, wollte man nicht zu ſpät kommen. 
Es gab Geſchichten in der Welt, deren Aus gang man nie 
vorausſagen konnte. (Fortſetzung folgt. 


Die junge Welt 


Der Igel. 
Von Lola Landau. 


Auf einem verwachſenen Waldpfad, in der Stunde 
der Dämmerung, während langſam die Dunkelheit an 
den Stämmen hochfließt, ſtarren mich plötzlich zwei 
ſcheue, unheimlich lebendige Augen an. Jetzt hebt ſich 
ein ſpitzes ſchüchternes Tiergeſicht aus einem braungrü⸗ 
nen Knäuel, der ſich wie ein Haufen Kiefernſtreu über 
den Waldboden hochwölbt. Wirft die Erde ſelber 
zuckend ein Stück Leben aus ſich heraus? Wer biſt du, 
verhextes Waldgeſpenſt mit einem Borkenleib und ver⸗ 
wunſchenen Menſchenaugen? — — Ein Igel iſt es, 
wahrhaftig nur ein Igel! Du kleine witzige-Geſtalt der 
Schulfabel, die hundertmal durch meine Kinderträume 
mit dem Haſen um die Wette lief und ihn durch die 
Liſt ſeiner klugen Frau Igel beſiegte! Aber leibhaftig 
ſah ich dich niemals. Zum erſtenmal begegnen wir uns 
heute in der wilden und phantaſtiſchen Wirklichkeit. 
Noch immer hält uns ein magiſcher Schrecken voreinan⸗ 
der feſtgewurzelt. Faſt zwei Minuten lang ſehen wir 
uns beide aus regloſen offenen Augen an, wir wunder⸗ 
lichen Geſchöpfe, die abends aus unſeren Höhlen gekro⸗ 
chen ſind, um durch die Dämmerung geheime Spürwege 
zu gehen. 

„Wer biſt du? Biſt du gut oder böſe!“ fragen 
ſeine Nachtaugen. 

Und ich frage zurück: „Biſt du gut oder böſe? — 
Dein Geſicht iſt gut. Es hat eine ſo weiſe Sanftmut 
mit ſeinen verſchleierten ſchwarzen Augen, die faſt trau⸗ 
rig ſind, der friedlichen kleinen Naſe und dem zarten 
verſchüchterten Kinn. Aber dein Körper ſtraft dein Ge⸗ 
ſicht Lügen. Dein Leib iſt garſtig, er iſt böſe, ein heim⸗ 
tückiſcher Dämon mit verſteckten Waffen.“ 

Meine Hände fahren hoch in einer winzigen Be⸗ 
wegung. Da zuckt der Igel, wirft ſich herum und flieht. 
Ohne Beine mit ſeinen unſichtbaren Stummelfüßen ra⸗ 
ſchelt er wie aufgeſcheuchtes Laub davon. Ich haſte ihm 
nach; ſchon iſt er verſchwunden, mit dem Waldboden 
vermiſcht, aus dem er ſo plötzlich hochquoll. Enttäuſcht 
wende ich mich, da tritt mein Fuß ſchmerzhaft in ein 
ſpitzes Stachelgebüſch. Mit einem Wehlaut erkenne ich 
den Igel, der ſich zu einer drohenden Kugel zuſammen⸗ 
gerollt hat, aus der nach allen Seiten lange ſpitze 
Speere herausſtarren. Leiſe berühre ich mit dem Finger 
die Stacheln, noch feſter, noch runder ſchließt ſich die 
lebende Kugel. Vergeblich ſuche ich das kleine milde 
Geſicht, das in der Höhle des Bauches ſo tief verkrochen 
iſt, als hätte es der Mutterſchoß ſelber zurückgeſchluckt. 

Aber iſt denn dieſes überhaupt noch ein Tier, die⸗ 
ſes braungrüne Gewächs? Jetzt ſieht er aus wie der 
Rieſenkopf einer Kaktee, die ohne Blutwärme reglos auf 
dem Boden lagert. Mit geheimem Schauder erkenne ich 
die tiefe Verzauberung von Pflanze und Tier, und 
während die Nadeln junger Kiefernzweige, Farnkraut 
und das ſeidige Laub von Buchenblättern mein Kleid 
treifen,. fürchte ich, jeden Augenblick könnten ſich die 

lätter tieriſch aufrollen und mit gefräßigen Augen zu 
leben und zu kriechen beginnen. Und gleichzeitig ſpüre 
ich, daß meine Fingerſpitzen ſteif werden wie die Nadeln 
der Kiefer. Der dunkelnde Wald wirft die Laſſos ſei⸗ 


Kirchengeſangverein 


der St. Trinitatis⸗ Gemeinde zu Lodz. 


Sonnabend, den 19. September, 8½ Uhr abends, 
im Vereinslokale, Konftantiner Straße 4: 
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Lod zee Dolzszeltung 


ner Zweige nach mir aus. Auch ich will mich in meine 
Höhle verkriechen. N 5 

Sanft nehme ich den Igel auf, bette ihn in mei⸗ 
nen Strohhut und trage ihn in dieſer ſonderbaren 
Hängematte heim, ein willenloſes Spielzeug für meine 
grauſame Neugier. Der Wald iſt ganz finſter gewor⸗ 
den. Schnell ſchreite ich vorwärts, eine raſende Fahrt 
für das Weſen in meinem Hute, das ſich mit reißender 
Schnelligkeit durch die Lüfte in ein unbekanntes Entſetzen 
getragen fühlt. Jedoch kein Zeichen des Lebens rührt 
ſich hinter den Stacheln. Welche Gewalt hat dieſe kleine 
ſchüchterne Seele, daß ſie täuſchend den Tod ſelber nach⸗ 
ahmt, im Mimikri des letzten Erloſchenſeins, das kaum 
dem indiſchen Fakir nach lebenslanger Mühe gelingt. 
Zwar übt ſich auch der Igel, wenn er im Winterſchlaf 
Monate ohne Nahrung und Atemhauch mit angeklebter 
Zunge am Gaumen im ſelbſtgeſchaufelten Laubgrabe 
ruht. Kleiner Meiſter in der Uebung des Todes, er 
hat eine Macht, vor der Menſchen und Tiere unterlie⸗ 
gen. Sein Geſicht liegt wie ein Herz eingekapſelt im 
Leibe. Ich möchte ihn ſtreicheln; aber die Stacheln 
ritzen die Finger, ein Blutstropfen ſpringt heraus. 

Daheim ſchließe ich den Igel für die Nacht im 
Badezimmer ein, um ihm am nächſten Tage die Frei⸗ 
heit wiederzugeben. Aber als ich am Morgen die 
Kammer betrete, ſuche ich den ſtachligen Freund vergeb⸗ 
lich in allen Winkeln. Endlich entdeckte ich ihn ver⸗ 
krochen in einem hohen ſchmalen Waſchkrug, in den er 
ſich vergeblich hineinzwängte, um einen Erſatz für feine 
nächtliche Höhle zu finden. 

Reuevoll ſetze ich ihn auf freiem Felde aus. All⸗ 
mählich rollt er ſich auf, die Kugel ſtreckt ſich, langſam 
und vorſichtig lugt die ſpitze Schnauze hervor, die Naſe 
ſchnuppert nach allen Seiten. Die erſtarrte Pflanze 
wandelt ſich zurück zum Tier und zum Menſchengeſicht 
mit dunklen anklagenden Augen. Und ſchon entgleitet 
er ganz, wirft ſich voran in das Buſchwerk, in ſein 
Tierſein gebannt, bis mir vielleicht eines Tages ſeine 
ſcheue in ſich verkrochene ſanftmütige Seele in einer 
neuen Verwandlung begegnet. 


Wie man Affen fängt. 

Es gibt eine Geſchichte von Wilhelm Buſch, in 
der ein ſchlauer Matroſe ſeine Stiefeln mit Pech ein⸗ 
ſchmiert, ſie dann im ſchönen Afrika hinſtellt, worauf 
ſofort ein Affe kommt, ſich die Stiefeln anzieht, und 
durch dieſe ungewohnte Fußbekleidung auf der Flucht ſo 
behindert wird, daß man ihn leicht fangen kann. So 
einfach iſt in Wirklichkeit der Affenfang nicht, aber mit 
ein wenig Geſchicklichkeit und Liſt kann man ſich der 
ſchlauen Tiere doch ohne zu große Schwierigkeiten be⸗ 
mächtigen. Bei der großen Tierfangreiſe nach Abeſſinien, 
die dem Berliner Zoologiſchen Garten ſo zahlreiche und 
wertvolle neue Inſaſſen zuführte, hat man recht wirk⸗ 
ſame Methoden angewendet, von denen der Leiter der 
Expedition, Dr. Lutz Heck, in einem Aufſatz in „Weſt⸗ 
manns Monatsheften“ berichtet. 

Nachdem man alle umfangreichen Vorbereitungen 
für die Unterbringung und Ernährung der zu fangenden 
Tiere getroffen hatte, ging man daran, die großen 
Mantelpaviane zu fangen, deren Beſchaffung ein Haupt⸗ 
ziel der Reiſe war. Dieſe leben ſchon ganz in der Nähe 


der Stadt Diredaua, einer Hauptſtation der franzöſiſch⸗ 


abeſſiniſchen Eiſenbahn, in beträchlichen Horden. Die 
Affen zeigen vor Menſchen keine Angſt; die rieſigen 
Männchen mit ihren ſtarken Eckzähnen machen aber 
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können ſofort gegen 
Ratenzahlungen zu 
ſehr guten Bedin⸗ 
gungen jede Art von Manufaktur⸗ 
waren, fertige Damen⸗ und Herren⸗ 
Garderoben erhalten. 


Galanterie waren 
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empfiehlt zu genau kalkulierten Preiſen 
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ſelbſt einen Reſpekt einflößenden Eindruck. „Um die 
Affen, die durch Plündern der Kornfelder ſtellenweiſe 
zur unerträglichen Landplage geworden ſind, fangen zu 
können,“ ſchreibt Dr. Heck, „bauten wir aus Knüppeln 
und Zweigen, die feſt miteinander verflochten wurden, 


kleine 1½ bis 2 Meter hohe runde Hütten von 3 Meter 


Durchmeſſer. Am Eingang dieſer Hütten wurde aus 
Brettern eine einfache Falltür angebracht und durch einen 


daruntergeſchobenen Knüppel aufgeſtellt. An den Stell? 


55 der Falle banden wir ein ungefähr 20 bis 30 
eter langes Seil und legten uns hinter einem Buſch 
auf die Lauer, um den Knüppel wegzureißen und damit 
die Tür zufallen zu laſſen, ſobald einige Affen ſich in das 
Häuschen gewagt hatten. Zum Anlocken der Tiere 
wurde es mit ihrem Lieblingsfutter, Weizen und Mais, 
reichlich beködert, und außerdem wurde die Umgegend 
der Hütte und lange Zugangswege zum Herbeiführen 
der Affen mit demſelben Getreide beſtreut. Nicht jeder 
Fangverſuch endet glücklich. Manchen Morgen ſaßen 
wir ſchon im Dunkeln bei der Fanghütte gut verſteckt 
und lauerten, erſt fröſtelnd in der kühlen Nacht, dann 
von der Tropenſonne unbarmherzig beſchienen, bis gegen 
Mittag in Gluthitze vergeblich bis zur Verzweiflung, 
Geplagt wurden wir dabei von unzähligen Fliegen, die 
uns in efelhafter Zudringlichkeit in den Mund und in 
die Naſenlöcher krochen. Aber im allgemeinen hatte 
unſere Fangreiſe ſehr guten Erfolg. 


Zu je dreien wurden ſie in große Kiſten verpackt, fertig 
zum Abtransport.“ . 

Als beſonderes Schauſtück ſollte die Expedition 
eine Herde der abeſſiniſchen Hochgebirgsaffen, der Nackt⸗ 
bruſtpaviane oder Dſchelada, heimbringen. Ein ganzer 
Hordenverband dieſer Affen, genau in Anzahl und Größe, 


wie er die Steilhänge Abeſſiniens bis zu einer Höhe 


von 3000 Meter durchſtreift, wurde gefangen. Der 
Fang gelang nur in kunſtvoll ausgelegten 
Kleine flache Gruben, in denen gerade ein einziger Affe 
Platz fand, und ſich hinſetzen konnte, wurden ausge⸗ 
hoben. Um den Rand der Grube waren, unter Erde 
verſteckt, die Fangſchlingen verborgen. Sobald nun ein 
Affe, in der Grube ſitzend, damit beſchäftigt war, das 
hineingeſtreute Futter zu freſſen, wurde von einem hinter 
Büſchen verborgenen Fänger die Schlinge zugezogen. 
Dieſe faßte das Opfer mitten um den Leib, ſo daß ein 
Entwiſchen unmöglich war. Der Affe wurde dann 


blitzſchnell herangezogen, gefeſſelt und ſofort in die bereit⸗ 


ſtehende Kiſte geſteckt. 


Die Vogelwelt Chinas 


iſt eine äußerſt bunte, jedoch fehlen dem himmliſchen Reiche 
die gefiederten Sänger. Der Lieblingsvogel der Chineſen 
iſt die Schwalbe. Sperlinge ſind in Süd⸗ und Mittel⸗ 
china ebenſo die frechen und dreiſten Straßenbuben der 
Vogelwelt, wie bei uns. Dohlen, Schnepfen und Sumpf⸗ 
vögel ſind allenthalben in großer Anzahl vorhanden. Die 
Ränder der Gewäſſer beleben große Scharen von Waſſer⸗ 
vögeln, namentlich Enten und Gänſe. Die in den mitt⸗ 
leren Provinzen heimiſche Mandarin⸗Ente wird ihrer 
Schönheit wegen gezogen; ſie wetteifert an Buntheit des 
Gefieders mit den Papageien und Kolibris. Papageien 
gibt es in vielen Spielarten. Von den hühnerartigen Vö⸗ 
geln gehören vor allen der Gold⸗Silberfaſan China eigen⸗ 
tümlich an. Man zieht ſie, wie auch Haushühner und 
Pfauen, in großer Menge. 


„Oyeodapol“ 


Lodz, Konſtantynowſkaſtr. 3 (im Hofe). 


Raten zahlbar: wöchentlich, zwei⸗ 
wöchentlich und monatlich. 


Achtung! Jeder Käufer erhält beim Einkauf 
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5 Wir ſelbſt und die 
damit beauftragten Fänger hatten bald 75 große Mantel? 
paviane, Männchen, Weibchen und Junge zuſammen. 
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